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Kommentiert:

Keineswegs als Vorbild tauglich

Das Kind - ein unbekanntes Wesen? Sicher nicht. Nationale und internationale Studien, Untersuchungen, Umfragen untersuchen in allen Variationen das Leben von Kindern und Jugendlichen: Ob es um Familie, Herkunft, Schule, Bildung, Wünsche, Ängste geht - alles wird durchleuchtet und jeweils nach Auftragslage interpretiert. Erwachsene beschreiben und bestimmen die Welt von Kindern und Jugendlichen - oft ohne die Betroffenen mit einzubeziehen. Da sind die Shell-Studie oder wie nun das jüngst vorgestellte LBS-Kinderbarometer 2007 eher die Ausnahmen: Hier werden Kinder- und Jugendliche intensiv befragt, wie es ihnen in ihrem jungen Leben so ergeht. Mit oder ohne Beteiligung der unmittelbar Betroffenen - es bleibt die Frage: Welche Konsequenzen ziehen die Entscheidungsträger und Entscheidungsträgerinnen aus den Erkenntnissen? Seit Jahrzehnten ähneln sich irgendwie die meisten dieser Untersuchungsergebnisse, und die negativen Seiten werden wie jüngst am Weltkindertag auch wieder bedauert und Abhilfe gefordert. Meist bleibt es bei einer kurzen verbalen Empörung - ob bei Politikern oder auch in der Gesellschaft. Nächstes Thema.

Kinderfeindlich? Nein, das möchte niemand hier in diesem Lande hören. Schließlich sind die Jungen und Mädchen, wie sie nun in der LBS-Studie zu Protokoll gaben, im großen und ganzen zufrieden: Im Freundeskreis fühlen sich 90 Prozent der Neun- bis 14-Jährigen besonders wohl, in der Familie 71 Prozent. Also alles in Butter? Keineswegs, denn da gibt es ja noch die Schule: Unter den 6000 befragten Viert- bis Siebtklässern stand die Angst vor Schulversagen an erster Stelle. Leistungsdruck, ständige Reformen, aber auch Mobbing durch Mitschüler und das Bloßstellen durch Lehrer machen den Schulalltag für viele Kinder zur Hölle. Die Folgen sind körperliche Beschwerden wie Stresskopfschmerzen, Bauchweh oder Allergien.

Gesundheit! Trotz vieler Kampagnen und Aktionen wird  darauf immer noch nicht so geachtet, wie es Kinderärzte, Wissenschaftler und der Sport seit Jahrzehnten fordern. Jeder dritte Jugendliche sei übergewichtig, stellte Bundesfamilienministerin Ursula von der Leyen nüchtern fest. Sie will sich nun auch dieses „Nachwuchsthemas“ mit einer Strategie zur Gesundheitsprävention und -förderung verstärkt annehmen. Sollte man Gesundheit dem Nachwuchs nicht auch als Wert an sich und hohes Gut vermitteln - gerade angesichts von „Flatrate-Saufen“ und  zunehmender Raucherei? Und muss man sich  über Wertevermittlung insgesamt - sieht man die „Wünsche“ von Kindern - nicht überhaupt Gedanken machen? Dass ein guter Job ganz
oben auf der Prioritätenliste steht, ist oft aufgrund persönlicher Erfahrung mit der Arbeitslosigkeit zu verstehen. Doch dann zeigen sich die Sprösslinge ziemlich konsumorientiert: eigenes Haus, eigenes Auto.

Familie, Kinder sind dagegen nicht die Hits auf der Zukunftsliste. Warum? Vielleicht haben Kinder zu oft gesagt bekommen, dass sie stören, laut sind, dass sie die Eltern nerven, wenn die erschöpft nach Hause kommen, dass sie die Karriere von Mama beendet haben, dass man sich vieles wegen ihnen nicht leisten könne - und überhaupt: dass ohne Kinder alles einfacher wäre. Erfahrungen, die Wirkung zeigen? Oder hinterlässt das Leben in einer  Ellbogengesellschaft, die Konsum als Credo predigt und soziale Kälte als Folge billigend in Kauf nimmt, schon bei den Jüngsten unübersehbare Spuren? Beides eine schreckliche Erkenntnis für uns Erwachsene und der Beleg, dass wir als Vorbilder offensichtlich kaum taugen.

Bianka Schreiber-Rietig
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DQSB-Präsident nimmt Sportärzte in die Pflicht
40. Deutscher Sportärztekongress in Köln
(DOSB PRESSE) Bei der Eröffnung des 40. Sportärztekongresses der Deutschen Gesellschaft für Sportmedizin und Prävention (DGSP) in Köln dankte der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes, Thomas Bach, für Maßnahmen zur Gewährleistung betrugsfreier Leistungen und zum Schutz der Gesundheit der Sportlerinnen und Sportler. Besonderes Lob fand er für die Anti-Doping-Erklärung der DGSP, die sich auf einer Linie mit dem im Dezember des letzten Jahres vom DOSB verabschiedeten AntiDoping-Maßnahmenkatalog befindet. Die in der Domstadt unter dem Kon-gress-Motto „Sportmedizin zwischen Leistungssport und klinischer Medizin“ versammelten ca. 1.200 Ärztinnen und Ärzte rief Bach dazu auf, sich von Medizinern, die das ärztliche Ethos verletzen, zu distanzieren. Bach mahnte Ärzte und Mediziner eindringlich davor, ihre klinischen und phar-makologischen Kenntnisse zur medikamentösen Leistungsverbesserung einzusetzen. „In den vergangenen Monaten mussten wir auf internationaler wie nationaler Ebene feststellen, dass Ärzte Doping mit erschreckenden, abstoßenden und teilweise mafiosen Methoden geradezu orchestrieren. Doping ist aber weder mit dem Arztberuf noch mit dem Sport vereinbar", sagte Bach. Es sei eine Pervertierung des ärztlichen Ethos, wenn Ärzte ihre Kenntnisse zur medikamentösen Leistungssteigerung von Sportlern missbrauchen: „Sie treten damit die Basis ihrer eigenen Tätigkeit mit Füßen.“
„Mit großer Sorge sehe ich die aus meiner Sicht viel zu große Zahl von ,Therapeutisch Indizierten Ausnahmegenehmigungen' zur Einnahme von Medikamenten durch Spitzensportler. In vielen Bereichen überschreitet der Anteil der Spitzensportler, die eine dafür notwendige Erkrankung angeben bei weitem den Anteil der Durchschnittsbevölkerung. Das ist absolut inakzeptabel“, kündigte der DO SB-Präsident zugleich die Unterstützung einer Initiative des Internationalen Olympischen Komitees (IOC) gegen den Missbrauch dieser Ausnahmegenehmigungen an. „Wir wollen volle Transparenz in diesem Bereich und strengere Begutachtung auch durch unabhängige Dritte. Wir appellieren aber ebenso an die DGSP und Sie alle, hier besondere Sorgfalt walten zu lassen und ihrer ärztlichen Verantwortung gerecht zu werden“, sagte Bach.
Der DOSB-Präsident warnte zugleich vor zivil- und strafrechtlichen Konsequenzen und dem möglichen Entzug der Approbation. Die DGSP lobte er in diesem Zusammenhang für beispielhafte Richtlinien und die Bildung eines Ehrenrats. Der DOSB habe im Schulterschluss mit dem Staat und der DGSP darüber hinaus neue sportrechtliche Voraussetzungen geschaffen, manipulierende Ärzte zu sanktionieren. Dazu zählt u.a. auch eine strafbewehrte Verpflichtungserklärung, in der Sportärzte vor der Nominierung für das Betreuerteam der Olympiamannschaft Peking 2008 erklären müssen, nie im Zusammenhang mit Doping gestanden zu haben und bei der Betreuung von Aktiven auch künftig auf den Einsatz von verbotenen Substanzen und Techniken zu verzichten.
„Über alle dem darf nicht vergessen werden wie wichtig die Unterstützung der Mediziner bei der Heilung von Sportverletzungen oder bei der
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Gesundheitsvorsorge ist“, würdigte der DOSB-Präsident und IOC-Vizepräsident die DGSP für die Fort- und Weiterbildungen von Ärzten und die Betreuung von Breiten- und Spitzensportlern. Sport zähle zu den wirksamsten „Medikamenten" bei der Behandlung fast aller chronischen Erkrankungen. Er vermittele Spaß und Freude an der Bewegung, Wohlbefinden nach körperlicher Anstrengung und gemeinsames Erleben in der Gesellschaft Gleichgesinnter. Sportmedizinischem Denken und Handeln müsse verstärkt auch der Weg in die Kliniken geebnet werden, in denen Trainer und geschulte Physiotherapeuten noch zu selten seien und in denen, wie DGSP-Präsident Prof. Dr. Herbert Löllgen bedauerte, „noch viel zu oft Bettruhe statt Bewegung verordnet wird“.
Die Leistungen der Sportvereine und der Sportärzte zu Gesundheit und Wohlbefinden der Bevölkerung müssten von Politik und Gesellschaft künftig durch eine Verbesserung der Rahmenbedingungen für ihre Arbeit erleichtert werden, mahnte Dr. Bach: „Nicht allein das in der Diskussion befindliche Präventionsgesetz bietet dafür eine gute Chance. Auch eine Verankerung des Sports im Grundgesetz kann den Stellenwert des Sports und die Handlungsmöglichkeiten der Vereine und Verbände vor dem Hintergrund großer demographischer Herausforderungen maßgeblich schützen und verbessern!“ Die enge Verbindung zwischen organisiertem Sport und der Ärzteschaft diene dem Wohle von Millionen von Menschen, denen Sport ein Stück Lebensqualität bedeutet. Weder Leistungssport noch Sportentwicklung seien ohne ärztliche Betreuung denkbar. Allein dies sei Grund genug für eine weitere enge Zusammenarbeit zwischen DOSB und DGSP.
DOSB-Präsident gratulierte Fußballerinnen, Fechtern und Radsportlern
(DOSB PRESSE) Zur erfolgreichen und ohne ein einziges Gegentor so eindrucksvoll ausgefallenen Titelverteidigung bei der Fußball-Weltmeisterschaft in China gratulierte der Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes, Thomas Bach, Bundestrainerin Silvia Neid stellvertretend für alle Spielerinnen sowie dem Präsidenten des Deutschen Fußball-Bundes, Theo Zwanziger. Die Glückwünsche des Präsidenten galten auch den bereits feststehenden deutschen Medaillengewinnern der derzeit noch laufenden Fecht-Weltmeisterschaften in St. Petersburg, Peter Joppich (Gold) und Benjamin Kleibrink (Bronze), sowie Hanka Kupfernagel und Stefan Schumacher, die bei den Rad-Weltmeisterschaften in Stuttgart Gold und Bronze gewonnen hatten.
„Der Sieg im WM-Finale ist ein Gewinn für den gesamten deutschen Sport, der an diesem Tag viele neue Sympathien hinzugewonnen hat“, schrieb Thomas Bach an Theo Zwanziger. Er sei aber auch ein Erfolg für den Deutschen Fußball-Bund, seine frauenpolitische Weichenstellungen und seine diesbezüglichen Fördermaßnahmen. Neben der besonderen Qualität der Einzelspielerinnen, seien die vom Trainerteam verantworteten taktischen Meisterleistungen ausschlaggebend für den Erfolg gewesen. Die Glückwünsche an Theo Zwanziger und Silvia Neid verband Thomas Bach mit Dank und Anerkennung, vor allem aber auch mit der Hoffnung, das Team möge im kommenden Jahr bei den Olympischen Spielen erneut Geschichte schreiben und dem WM-Titel auch den Olympiasieg folgen lassen.
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Stuttgarter Ereignisse: „Katharsis“ für doping- und zweifelfreien Radsport?

Dr. Vesper: „Dopingehrenerklärungen dürfen keine Beruhigungspille sein“

(DOSB PRESSE) „Es war ein ziemlich unerfreuliches Schauspiel, was wir jetzt im Umfeld der Rad-Weltmeisterschaften in Stuttgart erlebt haben.“ Das erklärte DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper in einem Interview mit dem Deutschlandfunk zu den spektakulären sportpolitischen Ereignissen, die die Leistungen der Athleten aus den Schlagzeilen gedrängt haben. „Es ist besonders traurig, weil es die siebten Weltmeisterschaften in olympischen Sportarten 2008 in Deutschland waren. Die ersten sechs waren wunderbar gelungen, es waren richtige Feste – angefangen von der Handball-WM bis hin zu den Turn-Weltmeisterschaften, auch in Stuttgart.“ 

Michael Vesper: „Wie der Radsport jetzt mit den Vorkommnissen umgeht, wird zeigen, welche Zukunft er im Profibereich hat. Es wäre gut, wenn das eine Katharsis war und der Radsport sich wirklich sehr entschieden für einen absolut dopingfreien und zweifelfreien Sport entscheidet.“ Eine Ehrenerklärung der Starter beispielsweise sei nur dann etwas wert, wenn sie alle unterzeichneten und die Nichtunterzeichnung dann auch zu Konsequenzen führe. Grundsätzlich dürfte eine solche Verpflichtung „nicht nur eine Beruhigungspille für die Öffentlichkeit sein, sondern es muss zu Konsequenzen führen, wenn jemand gegen eine solche Vereinbarung verstößt“. 

Der DOSB-Generaldirektor unterstrich, er habe für die Haltung von Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble und Stuttgarts OB Wolfgang Schuster „volles Verständnis“, Haushaltsmittel für die Straßenrad-WM an den Weltverband UCI und den BDR einzufrieren bzw. zu sperren. „Wer treuhänderisch Steuergelder verwaltet, muss darauf drängen, dass diese auch für einen sauberen Sport verwendet werden.“ 

Vesper unterstrich, er wolle sich nicht zum Schiedsrichter aufspielen. Wie immer bei Konflikten solcher Art hätten alle Beteiligten Fehler gemacht. Es gebe immer Wege, wie man sich letztlich im Interesse des gemeinsamen Ziels verständigen könne. „Man muss sich im Vorfeld einer solchen WM zusammensetzen – mit dem festen Willen, eine erfolgreiche Veranstaltung durchzuführen.“ Die schwäbische Metropole habe immer bewiesen, dass sie Top-Ereignisse wie Leichtathletik-WM und große Stadionfeste und zuletzt die Turn-WM vorbildlich ausrichten könne. Allerdings habe er auch das Verhalten der Stadtspitzen habe er als „nicht immer sehr glücklich“ empfunden. Probleme sollten nicht über die Öffentlichkeit und die Medien ausgetragen, sondern am runden Tisch geklärt werden. Jetzt komme es darauf an, die Entwicklung im Umfeld der sportlichen Ereignisse in den nächsten Tagen und Wochen sorgfältig aufzuarbeiten

Holger Schück
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Die Olympischen Werte und die Zukunft des Sports

13. Europäischer Fairplay-Kongreß vom 17.- 20. Oktober 2007 in Frankfurt

(DOSB PRESSE) „Die olympischen Werte und die Zukunft des Sports” stehen im Mittelpunkt der viertägigen Veranstaltung, die der Deutsche
Olympische Sportbund (DOSB) für die Europäische Fair-Play-Bewegung (European Fair-Play Movement, EFPM) im Oktober ausrichtet. Der 13. Europäische Fair-Play-Kongress vom 17.-20. Oktober 2007, (Tagungshotel InterContinental Frankfurt, Wilhelm-Leuschner-Strasse 43, 60329 Frankfurt am Main) unternimmt den Versuch, die olympischen Werte im Spannungsfeld von Anspruch und Wirklichkeit zu definieren und ihre Möglichkeiten und Grenzen vor dem Hintergrund ihrer politischen, ökonomischen oder medialen Zusammenhänge zu diskutieren. Hierzu tragen Wissenschaftler wie Karl-Heinrich Bette (Darmstadt/D), Deanna Binder (Alberta/CAN), Eike Emrich (Saarbrücken/D), Dietmar Mieth (Tübingen/D) oder Jim Parry (Leeds/GB) ebenso bei wie die IOC-Mitglieder Großherzog Henri von Luxemburg und DOSB-Präsident Thomas Bach sowie der hessische Ministerpräsident Roland Koch und der Parlamentarische Staatsekretär im Bundesinnenministerium, Christoph Bergner.

Gewinnmaximierung, Doping oder die Verantwortung der Medien sind Themen von Gesprächsrunden, in denen geständige Doper wie der Radsportler Jörg Jaksche oder streitbare Publizisten wie Fritz Pleitgen und Nikolaus Brender Fakten und Meinungen präsentieren. Parallel zur Hauptveranstaltung findet der Zweite Europäische Fair-Play-Jugendkongress statt.

Hinweis für die Redaktionen:

Für Journalisten wird ein begrenztes Kontingent von Hotelzimmern bereit gehalten. Der Preis für eine Übernachtung im günstig gelegenen Victoria Hotel, Elbestr. 24-26 / Kaiserstr. 59, beträgt 75,- Euro. Bitte geben Sie uns eine Rückmeldung, ob und an welchen Tagen Sie an dem Kongress teilnehmen möchten. Falls wir ein Zimmer für Sie reservieren sollen, teilen Sie uns dies bis zum Freitag, 5. Oktober, mit. Zu einer Auftaktpressekonferenz am Mittwoch, 17. Oktober, 12.00 Uhr, ergeht eine gesonderte Einladung.

Mit „Schwimmfix“ nach der vierten Klasse schwimmen können

(DOSB PRESSE) Das Institut für Sport und Sportwissenschaft der Universität Heidelberg hat ein Schwimmfix-Konzept entwickelt. Es wird im neuen Schuljahr an acht baden-württembergischen Pilotschulen erprobt und soll danach landesweit umgesetzt werden. Ziel ist, dass alle Kinder nach der vierten Klasse „in einer Schwimmart sicher schwimmen können“, wie es der Bildungsplan der Landesregierung vorsieht. 
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Stichwort: Prävention

Vier Fragen an Prof. Dr. Dr. Winfried Banzer, Mitglied des Beirates Sportentwicklung des Deutschen Olympischen Sportbundes

„Vorzeichen für ein Präventionsgesetz günstiger als 2005“

DOSB PRESSE: Das Bundesministerium für Gesundheit macht zum zweiten Mal mit einem Präventionsgesetz Ernst und steht kurz vor der Eröffnung des Gesetzgebungsverfahrens. Wie beurteilen Sie diesen Schritt?

BANZER: Wie schon vor zwei Jahren ist ein solches Gesetz grundsätzlich in aller Form zu begrüßen. Der Deutsche Olympische Sportbund ist schon immer dafür eingetreten, die gesundheitliche Prävention durch mehr sportliche Bewegung zu fördern. Derzeit hat sich das Umfeld für die gesundheitliche Prävention erheblich verbessert: Es gibt bereits eine Bewegungskampagne des Gesundheitsministeriums. Zudem hat die Bundesregierung die Zeichen der Zeit ebenfalls erkannt und will mit einem Nationalen Aktionsplan gegen Übergewicht und Bewegungsmangel vorgehen. Durch diesen Schritt werden endlich die Aktivitäten der verschiedenen Ministerien unter einem Dach vereint. Nun steht das Präventionsgesetz an, womit der eingeschlagene Weg konsequent weiter beschritten wird. Entscheidend werden jetzt die beim ersten Mal nicht immer glückliche Umsetzung und die Inhalte sein.

DOSB PRESSE: Bisher sind allerdings erst die Eckpunkte bekannt geworden. Wie beurteilen Sie das vorliegende Papier?

BANZER: Zwei Dinge sind sehr wichtig. Das für die Prävention vorgesehene Finanzvolumen fällt mit 350 Millionen Euro um rund ein Drittel höher aus als beim ersten Anlauf. Damit können sicherlich nicht alle notwendigen Wünsche erfüllt werden. Aber jeder Cent mehr hilft. Und dann wird der Ansatz des Settings - also das Handeln innerhalb einer Lebenswelt - in den Eckpunkten beschrieben, ein Ansatz, den wir ebenfalls vertreten. Er wird beispielsweise in NRW vorbildlich in Modellprojekten von Sportvereinen beschritten. Deshalb darf auf keinen Fall darauf verzichtet werden, den Sportverein als mögliches Setting zu nennen. Der Sport darf hier nicht zum Verlierer werden, nur weil es einen internen Richtungsstreit in der Politik gibt.

DOSB PRESSE: Das sind die positiven Seiten des angedachten Gesetzes. Gibt es auch Dinge, vor denen Sie warnen?

BANZER: Aus meiner Sicht haben die Verantwortlichen leider aus den Fehlern nicht gelernt, die im ersten Anlauf gemacht worden sind. Der Staat will sich aus der finanziellen Verantwortung komplett zurückziehen und die Lasten nur auf den Schultern der sozialen Versicherungsträger abladen. Mit solch einem Vorgehen kann der Bund die anderen kaum hinter sich vereinen. Dann will das Ministerium wiederum eine nationale Stiftung als großen Mittelpunkt der Prävention einrichten. Hiervor haben wir schon beim letzten Mal gewarnt, und das tun wir jetzt wieder. Man sollte doch lieber die bestehenden Dinge nutzen, bei Bedarf anpassen und nicht schon wieder das Rad neu erfinden und zudem viel hemmende Bürokratie aufbauen.
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Dann wird die Kompetenz nicht in Richtung Kommunen verlagert, wo die Prävention an der Basis stattfinden muss, sondern soll zur Stiftung.

DOSB PRESSE: Was befürchten Sie durch den sich abzeichnenden Weg?

BANZER: Aus meiner Sicht sind die Vorzeichen für ein Präventionsgesetz eigentlich noch günstiger als 2005, denn die Idee hat sich in den Köpfen der Menschen festgesetzt. Diese Entwicklung wird durch den Beschluss der Konferenz der Gesundheitsministern aus den Bundesländern in Richtung Bundesgesundheitsministerin dokumentiert, doch endlich mit dem Gesetz voran zugehen. Aber die alten Gräben zwischen Bund und Ländern, die das vorige Gesetz zu Fall gebracht hatten, sind schon wieder aufgebrochen, weil das Ministerium sich nicht bewegt hat, sondern nur die alte Vorlage wieder hat aufleben lassen. Die Kritik aus den Bundesländern und auch von den Versicherungen ist in aller Härte wieder entflammt. Um diese Gräben zu überwinden, bedarf es großer Anstrengungen. Bleibt die Frage, ob die Kraft dafür vorhanden ist. Beim letzten Mal fehlte sie. Wenn sich das Ministerium etwas mehr bewegt hätte, wäre nicht so viel Energie notwendig und damit mehr Optimismus angebracht.

„Sport! Jugend! Agiert!“

Konstituierung der Arbeitsgruppe in Frankfurt am Main

(DOSB PRESSE) Am Montag, 24. September 2007, trafen sich in Frankfurt am Main erstmals die Mitglieder der vom dsj-Vorstand neu einberufenen Arbeitsgruppe (AG) „Sport! Jugend! Agiert!“, um ihre Arbeit aufzunehmen. Das Leitprojekt „Sport! Jugend! Agiert!“ bündelt die sozialen Projekte und Aktivitäten der Deutschen Sportjugend im Kinder- und Jugendsport. Die AG wird jeweils aktuelle Schwerpunkte behandeln.

Im Mittelpunkt der ersten Sitzung stand die Verständigung über das Selbstverständnis der AG sowie die Arbeitsschwerpunktlegung für die nächsten Treffen. Es wurde vereinbart, zunächst die Themenfelder „Rassismus und Gewaltprävention“, insbesondere das Projekt „Am Ball bleiben - Fußball gegen Rassismus und Diskriminierung“ und die Aktivitäten aus dem Bereich „Sport im Jugendstrafvollzug“ sowie „Maßnahmen gegen rechtsextremes, rassistisches oder antisemitisches Gedankengut im und durch Sport“ in den Mittelpunkt zu stellen. 

„Die Integration von sozial Benachteiligten sowie von Menschen mit Migrationshintergrund und der Kampf gegen Rassismus, Rechtsextremismus und Antisemitismus sind dauerhafte gesamtgesellschaftliche Aufgaben, die nur durch die aktive tagtägliche Beteiligung vieler Kräfte gemeinschaftlich geleistet werden können,“ sagte Gerd Bücker, Leiter der neuen  Arbeitsgruppe. Die Deutsche Sportjugend hat das Potenzial, vorhandene Kräfte zu bündeln und zielgerichtet weiter zu entwickeln, um so  Vielfalt, Toleranz und Demokratie zu fördern. Vor diesem Hintergrund bereitet die AG eine Präsentation ihrer aktuellen Schwerpunkte für den Jugend-Hauptausschuss 2007 vor. Außerdem wurde vereinbart, den interkulturellen Rat in Deutschland (IR) auf der Grundlage eines entsprechenden Vorstandsbeschlusses bei den Vorbereitungen zur internationalen Woche gegen Rassismus 2008 zu unterstützen.
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„Kostenminderung und Ressourcenschutz im Sport“

DOSB und Landessportbund Hessen legen Abschlussbericht vor

(DOSB PRESSE) In Wiesbaden übereichten der stellvertretende Direktor Sportentwicklung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), Andreas Klages, und die Vizepräsidentin des Landessportbundes Hessen (lsb h), Svea Rojahn, dem Generalsekretär der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU), Dr. Fritz Brickwedde, eine umfangreiche Dokumentation zum Abschluss des DBU-Projektes „Kostenminderung und Ressourcenschutz im Sport – Aufbau eines Netzwerkes nachhaltiger Sportstättenbau durch Beratung sowie Aus- und Fortbildung“. Das 26 Monate dauernde Projekt wurde durch den Landessportbund Hessen realisiert und von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt in Osnabrück gefördert.

„Wieder einmal zeigt sich, dass unsere finanzielle Unterstützung zum Erfolg eines ökologischen und ökonomischen Projektes beitragen konnte“, so der Generalsekretär der DBU. Er betonte, dass das modellhafte Projekt einen Impuls für den nachhaltigen Sportstättenbau gesetzt habe, um als dauerhaftes Netzwerk Bestand zu haben. Die konkrete Zusammenarbeit und das spezielle Beratungsprogramm mit der mittelständigen Wirtschaft – insbesondere dem Handwerk – habe sich als außerordentlich erfolgreich herausgestellt. „Eine gewichtige Rolle nimmt der Sportler selbst ein, da er als Multiplikator in den Sportebenen und auch im privaten Umfeld einen wesentlichen Beitrag zum Klimaschutz und zum wachsenden Bewusstsein leisten kann“, so Dr. Fritz Brickwedde.

Die Umsetzung des Projektes erfolgte in enger Abstimmung mit dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) sowie den Projekt- und Kooperationspartnern, den interessierten Sportverbänden, Wirtschaftsunternehmen und Beratungseinrichtungen. Zielgerichtet wurden dabei die Bereiche Klimaschutz, CO2-Minderung, Ressourcenschutz, Kostenminderung durch Beratung, Steigerung der Energieeffizienz, Ausbildung, Schulung und Umsetzung in der Leistungsbilanz fokussiert. „Insgesamt haben wir 25 Berater zum Umwelt- und Klimaschutzberater im Sport ausgebildet und 33 Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote mit insgesamt 1.163 Seminarteilnehmer mit den Themenschwerpunkten Klima-, Ressourcenschutz und Kostenminderung im Sport durchgeführt“, bilanzierte Svea Rojahn. Darüber hinaus habe der lsb h eine Fachmesse mit 53 Ausstellern zum nachhaltigen Sportstättenbau veranstaltet, eine Internetplattform eingerichtet, den Aufbau eines EDV-gestützten Beratungsprogramms sowie die Entwicklung und den Aufbau eines modularen Internet-Beratungsprogramms insbesondere für Vereine und Kommunen geschaffen. Sechs regionale Infoveranstaltungen für Sportvereine befassten sich mit den Möglichkeiten, die der Holzbau im Bereich der Sportstättensanierung oder bei Neubauten bietet.

Während der Projektlaufzeit wurden 386 Bau- und Energieberatungen in Sportanlagen durchgeführt und 138 Klimaschutzmaßnahmen im Rahmen
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des Sonderförderprogramms realisiert und gefördert. Die ermittelten Einsparpotentiale – beispielsweise für die Bereiche Duschen/Warmwasser, Beleuchtung (Hallen), Kühltechnik, Wärmeschutz, Heizung und Solaranlagen lagen dabei zwischen 15 und 75 Prozent. Dem stand ein Investitionsvolumen von € 1.376.712,- gegenüber. Vervollständigt wurde das DBU-Projekt durch eine zweitägige Mittelstandstagung verbunden mit einem Wirtschaftsforum zum nachhaltigen Sportstättenbau, das der lsb h im Zentrum für Umweltkommunikation (ZUK) in Osnabrück durchführte und die bei den Teilnehmern aus Wirtschaft, Wissenschaft, Verwaltung und dem Sport auf breite Zustimmung stieß. 24 Referenten informierten über nachhaltige Projekte und Umsetzungsmöglichkeiten. 20 Firmen präsentierten ihre nachhaltigen Angebote im Foyer des ZUK.

„Die Resonanz auf das Projekt bei den Beteiligten und den Vereinen war so positiv, dass wir die Projektarbeiten über die Projektlaufzeit hinaus nicht nur fortführen, sondern mit erhöhtem Personal weiter ausbauen werden“, unterstrich Svea Rojahn die Bemühungen des Landessportbundes Hessen, auch zukünftig in Sachen Ressourcenschutz im Sport Akzente zu setzen. Die wachsende Nachfrage nach Beratungen sowie Aus- und Fortbildungen in diesem Bereich zeige, dass der lsb h bereits jetzt auf dem richtigen Weg sei. Für die weitere erfolgreiche Umsetzung und den Ausbau eines Netzwerkes bliebe die Zusammenarbeit zwischen Förderern und dem Sport bedeutsam. „Nur so kann der Klimaschutz nachhaltig in den Sportorganisationen verankert werden“, betonte Rojahn.

Dass der Sport auf dem richtigen Wege sei, bestätigte auch Andreas Klages. „Das Projekt des Landessportbundes Hessen ist erfolgreicher Bestandteil der Kooperation zwischen der DBU und dem DOSB, die sportbezogene Umweltprojekte der DOSB-Mitgliedsverbände finanziell fördert. Wir danken der DBU für diese Unterstützung, die zugleich ein sichtbares Signal für innovative Aktivitäten in Sachen Umwelt-, Natur- und Ressourcenschutz des Sports sind.“ Angesichts der großen Bedeutung des Umwelt- und Naturschutzes für die Sportentwicklung und der zunehmenden sport- und verbandspolitischen Bedeutung dieser Handlungsfelder werde der Sport sein Umweltengagement ausbauen. „Wir hoffen hierbei auch mittel- und langfristig auf die weitere Unterstützung durch die DBU“, so Klages abschließend.

Michael Willig

Frage der Woche zum Thema „Leichtathletik“auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: In welchen Städten wird die Golden League ausgetragen? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
DOSB PRESSE
Seite 12
Nr. 40/02.10.2007

Ehrenamtlich verantwortet, hauptberuflich geführt

Schon mittelgroße Sportvereine tun sich ohne Angestellte schwer

DOSB PRESSE) Die Arbeit in Sportvereinen leisten Ehrenamtliche, so das Bild in der Öffentlichkeit. Doch eine wissenschaftliche Studie der Universität Bielefeld zeigt, dass jeder vierte Verein mit mehr als 1.000 Mitgliedern hauptberufliche Mitarbeiter beschäftigt. Die Anforderungen an die Ehrenamtlichen sind in den letzten Jahren gestiegen: Mitglieder wollen bessere und flexiblere Angebote, die steuerliche Behandlung der Vereine wird immer komplizierter, und die gesellschaftspolitischen Forderungen werden immer umfangreicher - Gewaltprävention, Ganztagsschule, Gesundheitssport und vieles mehr. Deshalb greifen immer mehr Vereine auf professionelle Unterstützung zurück.

Zudem verändert sich das freiwillige Engagement der Deutschen. Zwar sind laut dem so genannten 2. Freiwilligen Survey aus dem vergangenen Jahr deutlich mehr Menschen ehrenamtlich aktiv, aber offensichtlich investieren sie insgesamt weniger Zeit. Sie engagieren sich lieber vorübergehend in einem Projekt, statt sich jahrelang in einem Ehrenamt „verhaften“ zu lassen. Zumindest klagen 70 Prozent der württembergischen Sportvereine über Mitarbeitermangel. Das ergab eine Studie der Universität Tübingen. Je größer der Verein desto schwieriger wird die Mitarbeitergewinnung. Dies hängt mit einer zunehmenden Anonymität und Dienstleistungsorientierung in großen Vereinen zusammen, vermutet Sportwissenschaftler Hartmut Gabler. Der Mitarbeitermangel betrifft alle Vereinstätigkeiten: Vorstandsarbeit, Trainings- und Übungsbetrieb, Durchführung von Veranstaltungen und Wartungen von Anlagen.

Viele mittelgroße Vereine reagieren wie der VfB Tamm und stellen bezahlte Arbeitskräfte ein. Oft sind dies zunächst geringfügig Beschäftigte mit einem 400-€-Job, die die Vorstandsarbeit unterstützen sollen. Der badische TV Oberhausen ging einen Schritt weiter und schuf für seinen Geschäftsführer eine halbe Stelle. Einerseits hatte der alte Vorsitzende so viel ehrenamtliche Arbeit geleistet und konnte nicht allein durch ehrenamtliche Kräfte ersetzt werden. Andererseits verfügt der Verein über ein vereinseigenes Fitnessstudio, das stärker vermarktet werden sollte und eine intensivere Betreuung benötigte. Viele Vereine suchen einen Sportlehrer mit kaufmännischer Ausbildung, denn der neue Angestellte soll seine Lohnkosten durch sportliche Angebote besonders an Vormittagen selbst erwirtschaften. Eine Rechnung, die oft aufgeht, denn die Bielefelder Sportwissenschaftler Klaus Cachay, Ansgar Thiel und Heiko Meier fanden heraus, dass Vereine mit bezahlten Arbeitskräften keineswegs höheren Mitgliedsbeiträge fordern.

Die drei Bielefelder machen die traditionelle Vereinskultur als zentrales Hindernis für die Schaffung von Erwerbsarbeit verantwortlich. Dagegen ist für Vereine mit hauptberuflichen Angestellten eine Vereinsgröße von über 2.300 Mitgliedern typisch, ebenso ein höherer Vereinsetat, die Öffnung der


DOSB PRESSE
Seite 13
Nr. 40/02.10.2007

Sportangebote für Nicht-Mitglieder und ein kleinerer Vorstand. Auf den Punkt gebracht: Ab einer bestimmten Vereinsgröße wird ein effizient denkender Vorstand, der das Risiko von Investitionen nicht scheut und den Verein für alle Interessenten öffnet, nicht mehr ohne Hauptberufliche auskommen können. Gerade die großen Vereine sind Beispiele für diese Überlegung. Beispielsweise liegt das Bilanzvolumen des TSV Schmiden bei vier Millionen Euro. Ohne einen leitenden Angestellten, der die täglichen Geschäfte mit über 30 weiteren Angestellten führt, wäre der ehrenamtliche Vorstand mehr als überfordert.

Jeweils ein Drittel der Vereinsangestellten sind laut der Bielefelder Untersuchung im Management oder im Sport- und Übungsbetrieb des Vereins tätig. Das letzte Drittel verteilt sich auf Projekte, Wartungsarbeiten oder Einrichtungen des Vereins wie Sportstudios oder  Kindersportschulen. Mit der Einführung der Ganztagsschule oder der Ganztagsbetreuung und dem nachfolgenden, notwendig stärkeren Engagement der Vereine in den weiterführenden Schulen werden die Vereine nicht umhinkommen, hauptberufliche Arbeitskräfte zumindest in Teilzeit anzustellen. So kooperiert der SV Seedorf mit zwei Gymnasien und verpflichtete einen pädagogisch ausgebildeten Sportlehrer, der am frühen Nachmittag Schüler im Sport betreuen soll. Das ist außergewöhnlich, weil der ländlich orientierte Verein gerade einmal 500 Mitglieder hat. Aber auch Kooperationen zwischen mehreren kleinen oder mittelgroßen Vereinen sind denkbar.

Zwar sind Männer wie Frauen gleichermaßen im Vereinsmanagement angestellt, aber Männer sind eher vollzeit beschäftigt, Frauen eher teilzeit. Für die einfacheren Tätigkeiten reicht den Vorständen in der Regel, wenn die Beschäftigten sportinterne Ausbildungen nachweisen können. Dagegen werden in den Großvereinen zunehmend kaufmännisch oder betriebswirtschaftlich ausgebildete Manager angestellt, die keine klassische Karriere in einem Sportverein gemacht haben. Harald Link, Vereinsmanager der SV Böblingen, spielte zwar Hockey in der 2. Bundesliga, wechselte allerdings von einer Event-Marketing-Agentur in den Sportverein.

Gerade die mittelgroßen Vereine zwischen 800 und 1.500 Mitgliedern sind an einem Scheideweg: Zu groß um allein durch ehrenamtliches Engagement gegenüber künftigen Anforderungen bestehen zu können. Zu klein, um richtig investieren zu können. Oft hängt es von den beruflichen Erfahrungen und der Einstellung der Vorsitzenden ab, wie sich der Verein entwickelt. Als Hermann Beck Vorsitzender des TV Hegensberg wurde, machte er ein langfristiges Engagement von der Einstellung einer halbtagsbeschäftigten Geschäftsstellenleiterin abhängig. Als Geschäftsführer der Stuttgarter Diakoniestation ist er für über 500 Mitarbeiter verantwortlich und konnte sich nicht vorstellen, abends am Wohnzimmertisch nochmals Anlaufpunkt für 1.200 Vereinsmitglieder zu sein. Vom operativen Geschäft befreit, kann der Vorstand des TVH nun während seinen Sitzungen überlegen, welche Angebote und welche Schwerpunkte die Zukunft des Vereines sichern.

Jens Gieseler
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Landessportbund Nordrhein-Westfalen startete „spin-sport interkulturell“

Zuwanderer sollen Mitglieder und Mitarbeiter in Sportvereinen werden

(DOSB PRESSE) Der Landessportbund Nordrhein-Westfalen und die Stiftung Mercator haben in Duisburg, Essen, Gelsenkirchen und Oberhausen das Projekt „spin - sport interkulturell“ für das Ruhrgebiet gestartet. Es soll speziell Mädchen und junge Frauen mit Zuwanderungsgeschichte für den Vereinssport gewinnen. „spin“ wird von der NRW-Landesregierung und dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge unterstützt. In langfristiger Zielsetzung möchte Walter Schneeloch erreichen, „dass die Sportvereine Mitglieder- und Mitarbeiterstrukturen ausweisen, die der demografischen Verteilung von Einheimischen und Zugewanderten möglichst nahe kommen“. Der LSB-Präsident und als Vizepräsident Breitensport im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) zuständig für Integration will damit auch das meistens sehr geringe Ansehen des Sports in den Herkunftsländern aufwerten.

Veranstaltungstermine  O K T O B E R  2007

07. - 19.
dt.-jap. Führungskräfteaustausch mit der JJSA, Deutschland

09. 
ad hoc AG „Ganztagsförderung“, Frankfurt/Main

11. - 16.
dsj/CNOSF-dt.-franz. Hochschulseminar, Paris

12. - 14.
dsj-Juniorteam-Seminar, Freiburg

12./13.
Verleihung dsj-Zukunftspreis / 3. Diskussionsforum Kinderwelt ist Bewegungswelt, Friedrichsdorf

12./13.
Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung, Kassel

17. - 20.
13. Europäischer Fair-Play-Kongress, Frankfurt/Main

17. - 21.
2. Europäischer Fair-Play-Jugendkongress, Frankfurt/Main

18./19.
5. Workshop Generationsübergreifende Freiwilligendienste, Schneverdingen

25.10. - 05.11.
Dt.-franz.-chin. Begegnung, Paris/Berlin

26./27.10.
dsj-Vorstand/-Jugendausschuss, Frankfurt/Main

26. - 28.10.
3. Informations- und Auswertungstagung der dt.-franz. Sportvereine, N.N.

30.10.
6. Schnittstellenkonferenz Alkohol-Suchtprävention, Frankfurt/Main
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Olympiagipfel in der Bayerischen Staatskanzlei

Teilnehmer setzen auf erfolgreiche Bewerbung für die Olympischen Winterspiele 2018

Die Bewerbung von München für die Olympischen Winterspiele 2018 wurde bei einem zweistündigen Spitzengespräch zwischen Vertretern des Freistaats Bayern, der Landeshauptstadt München und des Sports intensiv erörtert. Zu dem Gespräch hatte Ministerpräsident Dr. Edmund Stoiber in die Bayerische Staatskanzlei eingeladen. Für den Freistaat Bayern haben auch Wirtschaftsminister Erwin Huber und Sportminister Siegfried Schneider teilgenommen. Die Landeshauptstadt München wurde durch
Oberbürgermeister Christian Ude und Bürgermeisterin Christine Strobl vertreten. Die Delegation der Wintersportverbände wurde durch den Präsidenten des Deutschen Skiverbandes, Alfons Hörmann, angeführt.

Wie es in einer Pressemitteilung der Bayerischen Staatskanzlei heißt, waren sich alle Beteiligten einig, dass das gemeinsame Ziel eine erfolgreiche Bewerbung der Landeshauptstadt München für die Olympischen Winterspiele 2018 ist. Stoiber und Ude:
„Olympische Spiele 2018 in München sind eine Riesenchance für ganz Deutschland und natürlich auch für Bayern und München. Freistaat und Stadt werden alles dafür tun, dass diese Chance Wirklichkeit wird. Wir gehen davon aus, dass sich hinter dem Projekt Olympia 2018 alle Kräfte in Deutschland versammeln.“ Bei dem Gespräch wurden konzeptionelle Möglichkeiten für Olympische Winterspiele in Bayern erörtert und Prüfaufträge insbesondere zur Infrastruktur und zur Verkehrsbelastung bei den einzelnen Standorten an die zuständigen Ministerien erteilt. Die Landeshauptstadt München setzt nach den Worten von Oberbürgermeister Ude ihre konzeptionellen Arbeiten für die Bewerbung fort. Alle Teilnehmer waren sich einig, dass die Ergebnisse rasch erarbeitet und gemeinsam erörtert werden sollen. Sie sollen auch Grundlage für Gespräche mit dem Deutschen Olympischen Sportbund sein, der im Dezember über eine Bewerbung für die Olympischen Winterspiele 2018 entscheidet. 

Die traditionellen bayerischen Wintersportorte müssen nach übereinstimmender Auffassung auch in Zukunft in der höchsten internationalen Liga mitspielen. Vor der endgültigen Festlegung von einzelnen Austragungsorten sollen die Infrastruktur- und Verkehrsauswirkungen auf den Raum Garmisch-Partenkirchen untersucht und geprüft werden. Unabhängig von der zu treffenden Entscheidung über Austragungsorte für einzelne olympische Disziplinen begrüßen und unterstützen alle Gesprächsteilnehmer in der Staatskanzlei die Initiative der Wintersportverbände für eine Bewerbung von Inzell für die Eisschnelllaufweltmeisterschaften 2011, von Ruhpolding für die Biathlonweltmeisterschaften 2012 und von Oberstdorf für die nordischen Skiweltmeisterschaften 2013.

Die Sanierung der Sportstätten wird mit Landesmitteln gefördert

Das Niedersächsische Ministerium für Inneres und Sport bezuschusst die Sanierung kommunaler Sportanlagen bis 2011 mit jährlich 2,5 Millionen Euro. 31 Gemeinden und Landkreise werden zwischen 50.000 und 250.000 Euro bekommen. Der gleiche Betrag in diesem Zeitraum wird noch einmal für den Erhalt der Vereins- und Verbandssportanlagen zur Verfügung gestellt. Diese Mittel verteilt der Landessportbund Niedersachsen.
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„Olympische Spiele 2008 sollten auch Spiele für die Menschenrechte werden“

Bundestag diskutierte über Große Anfrage von Bündnis 90/Die Grünen

Der Deutsche Bundestag hat am 21. September über die von Bündnis 90/Die Grünen eingebrachte Große Anfrage zur „Menschenrechtslage im Vorfeld der Olympischen Sommerspiele 2008 in Peking“ beraten. Volker Beck, 1. Parlamentarischer Geschäftsführer, erklärte in der 30-minütigen Plenumsdebatte, mit der Vergabe der Spiele vor sieben Jahren habe es Hoffnung „auf eine weitere Öffnung Chinas und auf eine Verbesserung der Menschenrechtslage in diesem Land“ gegeben. Diese parlamentarische Begleitung des Prozesses werde im Januar 2008 mit einer gemeinsamen Anhörung von Menschenrechts- und Sportausschuss fortgesetzt. Beck sagte: „Gerade bei Menschenrechten darf sich der Deutsche Bundestag nicht von ausländischen Staaten erpressen lassen, sondern muss die Wahrheit aussprechen. Die Dinge beim Namen zu nennen, ist das Einzige, was den Menschen in diesen Ländern hilft.“ Der Grünen-Abgeordnete rügte, Medienvertreter seien bei der Fußball-WM der Frauen „beobachtet und bespitzelt“ worden. Überhaupt gehöre China mit dem Sudan und Saudi-Arabien zu den wenigen Ländern, die noch nicht den Internationalen Park über bürgerliche und politische Rechte, „der die menschenrechtlichen Minimalstandards klärt“, unterzeichnet habe.

„Die Menschenrechtssituation in China erfordert nicht nur einen kleinen Trippelschritt, sondern einen Ruck“, akzentuierte der FDP-Parlamentarier Burkhardt Müller-Sönksen. Die KP-Führung habe 2001 „eine spürbare Verbesserung der Menschenrechtssituation“ versprochen. Heute gebe es „hier und da einen kleinen Hoffnungsschimmer“. Dies reiche allerdings nicht aus. Müller-Sönksen: „Die chinesische Regierung betrachtet die Austragung der Olympischen Spiele als nationales Prestigeobjekt ersten Ranges, denn Olympia ist aus chinesischer Sicht kein bloßes Sportereignis; vielmehr soll es der Welt zeigen, dass China eine Großmacht geworden ist. Die Olympischen Spiele werden deshalb ein sportliches wie auch ein politisches Großereignis werden.“ Weiter: „Ich halte es für wichtig, dass diejenigen Politiker, Journalisten, Sportfans und Touristen, die zu den Olympischen Spielen nach Peking fahren, sich dort nicht nur für den Sport interessieren. Vielmehr sollten sie diese Gelegenheit nutzen, um sich mit Menschenrechtsaktivisten zu treffen und Gespräche mit ihnen zu führen sowie nach ihnen zu fragen, um ihnen dadurch Rückendeckung zu geben.“ So könnte die Chance genutzt werden, dass Olympia 2008 „auch Spiele für die Menschenrechte der Welt werden“.

Die Bewertung der humanen, sozialen und kulturellen Situation der Volksrepublik nach ethischen Standards ist „nicht nur eine Sache der Politik, eine Sache der öffentlichen Gemeinschaft, sondern es ist auch eine Sache derjenigen, die diese Olympischen Spiele in Peking veranstalten, die letztendlich die Verantwortung dafür haben, was dort vor Ort bei diesem Fest der Jugend der Welt passiert“ – das sagte Christoph Strässer, Menschenrechtssprecher der SPD-Fraktion. Das Positionspapier des deutschen Sports von 2001 habe als wesentliche Ziele beschrieben: „die Abschaffung der Todesstrafe, die Ächtung der Folter, die Bewegungsfreiheit aller Journalisten, eine Amnestie für politische Gefangene sowie eine Entschädigung bei Enteignung“. Der Sport werde „oft missbraucht“, um eine Gesellschaft oder gesellschaftliche Zustände vorzustellen, „die das verdecken, was hinter den Kulissen stattfindet“ und was Sportler und Touristen nicht sehen könnten.
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Wenn der Vorsitzende der IOC-Koordinierungskommission, Hein Verbruggen, sage, man wolle sich nicht in politische Fragen verwickeln lassen, widerspreche dies „eklatant dem olympischen Geist“ mit seinen Sinnelementen Völkerverständigung, Frieden und Gerechtigkeit. Strässer: „Der Glanz der Olympischen Spiele sollte vielmehr auch denjenigen helfen, die in China selbst unter menschenunwürdigen Bedingungen leben.“ 

Für die CDU/CSU-Bundestagsfraktion erklärte Holger Haibach, er sei Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel (CDU) für ihre aktuellen Initiativen „ausgesprochen dankbar“, „dass es nicht immer wieder den vielzitierten Gegensatz zwischen Wirtschaftsinteressen und Menschenrechtsinteressen geben muss“. Überhaupt sei es wichtig, den Dialog zu pflegen und die Entwicklung des Prozesses der Erneuerung im Riesen-Reich weiterhin zu beobachten. Haibach: „Ich habe es sehr bedauert, dass wir, aus welchen Gründen auch immer, nicht die Möglichkeit haben, im Oktober mit einer Delegation des Menschenrechtsausschusses nach China zu reisen.“

Holger Schück

Sportausschuss-Reise nach China: „Dialog und Austausch“ in Peking und Schanghai

Sportpolitiker erlebten WM-Titelgewinn der deutschen Fußball-Damen

Eine Delegation des Sportausschusses des Deutschen Bundestages ist zu einer neuntägigen Informationsreise nach China aufgebrochen. Die sieben Parlamentarier beobachteten in Schanghai die erfolgreiche Titelverteidigung der deutschen Fußball-Damen bei der Weltmeisterschaft, um sodann in der Millionen-Metropole als Gast der „Special Olympics“ der geistig behinderten Sportler beizuwohnen. Gespräche mit Sportfunktionären, Sportpolitikern und Athletinnen und Athleten am Rande der Titelkämpfe sowie die Teilnahme an der Eröffnungsfeier stehen auf dem Programm. Der Sportausschuss hat sich in den letzten Jahren verstärkt um die Sportförderung geistig Behinderter engagiert, die Haushaltmittel verstetigt und die Entsendekosten für die „Special Olympics“ fundamentiert.

Zum Auftakt der Info- und Besuchsreise hatte die sportpolitische Parlamentsdelegation bei einer Besichtigung des Olympiageländes in Peking Gelegenheit, mit dem Direktor des Organisationskomitees sowie weiteren Sport- und Parteifunktionären zu sprechen, um sich zunächst einmal über den Stand der Olympia-Vorbereitungen zu informieren. „Blauer Himmel über Peking, von Smog ist nichts zu spüren“, berichtete der sportpolitische Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr, aus Chinas Hauptstadt. Zur allgemeinen politischen Diskussion über die Menschenrechte und den aktuellen Spannungen zwischen der chinesischen Führung und der deutschen Bundesregierung erklärte Parr: „In China hat sich einiges bewegt, aber noch nicht genug, wie ich meine. Missionarisch aufzutreten, wäre der völlig falsche Weg. Nein, wir müssen mit der nötigen Sensibilität für Freiheit und Selbstbestimmung werben. Wichtig ist es, die chinesischen Argumente kennen zu lernen, denn das Land setzt auf Dialog und Austausch. Sich gegenseitig zu respektieren - mit dieser Vorgabe kann der zielorientierte Dialog beginnen. Ein Boykottaufruf für die Olympischen Spiele wäre absoluter Unsinn, denn die Chinesen sind sehr gesprächsbereit.“ Das Land habe 300 Millionen Sporttreibende und 80 Millionen Behinderte, ergänzte Parr. 

An der Sportausschuss-Reise unter Leitung des Vorsitzenden Dr. Peter Danckert (SPD) nehmen die Abgeordneten Eberhard Gienger, auch DOSB-Vizepräsident Leistungssport, Peter Rauen (beide CDU), Swen Schulz, Caren Marks (SPD), Detlef Parr (FDP) und Dr. Ilja Seifert (Die Linke) teil.
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NADA-Gremien stellten in Berlin weitere Weichen für die Neuprofilierung der Stiftung 

Hölz informiert über Stiftungsverfassung, Personalfragen und Schiedsgerichtsbarkeit
Das Kuratorium der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA) und der Vorstand haben auf einer gemeinsamen Sitzung in Berlin weitere Weichen für eine Neuprofilierung der unabhängigen Stiftung gestellt. Kuratoriumsvorsitzender Hanns Michael Hölz erklärte auf einer Pressekonferenz: „Die NADA ist dazu da, den Generalverdacht gegen den deutschen Sport, den es immer noch gibt, zu relativieren. Wir wollen helfen, diejenigen auszusortieren, die betrügen.“ Mit einem Rekordetat von 5,8 Millionen Euro Ausgabenvolumen an Personal- und Sachmitteln, darunter auch die Bundesmittel für die Labore in Höhe von 1,6 Millionen Euro, plant die Bonner Einrichtung ihre Dienstleistungen im kommenden Jahr; das wäre eine Mittelsteigerung von 70 Prozent. Konkret werde allerdings, so unterstrich Hölz, über die endgültigen Ausgabenansätze erst dann per Umlaufbeschluss entschieden, wenn der Haushaltsplan des Bundes für 2008 abschließend parlamentarisch entschieden wurde.

Wie Hanns Michael Hölz weiter erklärte, sei eine neue Stiftungsverfassung auf den Weg gebracht worden. Damit sollte das Management der NADA letztendlich optimiert werden. Die Änderungen sollten allerdings erst zu einem späteren Zeitpunkt im Umlaufverfahren beschlossen werden. Eine Neuregelung: Der hauptamtliche Geschäftsführer Dr. Christoph Niessen soll Sitz und Stimme im NADA-Vorstand bekommen. „Die ehrenamtlichen Vorstandsmitglieder können zukünftig eine Aufwandsentschädigung in Höhe von bis zu 250 Euro monatlich über ihre Spesenabrechnung hinaus erhalten“, erklärte Hölz. Beraterverträge von Vorstandsmitgliedern mit Stiftungsträgern sollen nunmehr endgültig nicht mehr möglich sein.

Auf der Sitzung wurden auch aktuelle Meldungen über den seit dem 18. Januar amtierenden Vorstandsvorsitzenden Armin Baumert erörtert. „Durch Indiskretion und Vertrauensbruch sind der Öffentlichkeit Sitzungsunterlagen zur Verfügung gestellt worden“, rügte Hölz. Die NADA arbeite in einem „sehr sensiblen Raum“; das Bekanntwerden vertraulicher Unterlagen gefährde ihren „guten Ruf“.

„Die NADA liegt nicht am Boden, wir sind auf dem richtigen Weg“, erklärte Hölz weiter. Vorstand und Kuratorium seien einhellig der Meinung, personelle, strukturelle und Managementveränderungen seien nunmehr eingeleitet worden: „Wir sehen auf eine Periode zurück, in der wir unsere versprochenen Vorgaben eingelöst haben.“ So werde man jetzt die „Aufgabenstellung der Gründungsväter der NADA“ angehen, das sportrechtliche Sanktionssystem bei Dopingverstößen zu effektivieren; hierüber sollten jetzt Gespräche mit dem DOSB geführt werden.

Das Sportschiedsgericht wird bei der Deutschen Institution für Schiedsgerichtsbarkeit angesiedelt, die bereits die Spitzenverbände angeschrieben hat. Neue Stellenbesetzungen: eine Pharmazeutin, eine weitere Planstelle für das Justitiariat und zwei Planstellen für das Dopingkontrollsystem. Eine weitere Sachinformation: In diesem Jahr wurden bislang 3.500 medizinische Ausnahmegenehmigungen bearbeitet.

Holger Schück
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Bundestrainer-Großseminar in Gelsenkirchen

Endspurt nach Peking eingeleitet

„319 Tage vor Peking“ - unter diesem Motto stand des Bundestrainer-Großseminar des DOSB, das vom 24. bis 26. September im Maritim-Hotel in Gelsenkirchen stattfand. An dieser Veranstaltung, die Trainerinnen und Trainer aus den verschiedenen Sportarten und Disziplinen eine gemeinsame Plattform bietet, nahmen Vertreter aus nahezu allen Spitzenverbänden des DOSB teil. Neben der Vermittlung sportpolitischer Informationen aus erster Hand stand die Fokussierung auf die bevorstehenden Olympischen Spiele 2008 im Reich der Mitte im Mittelpunkt des Seminars.

DOSB-Vizepräsident Eberhard Gienger würdigte den hohen Stellenwert der Trainerschaft in unserem Leistungssportsystem, von deren Know-how und Engagement die Leistungs- und Persönlichkeitsentwicklung der Athletinnen und Athleten maßgeblich geprägt wird. Er verwies auf die erfreulichen Ergebnisse bei den jüngsten Weltmeisterschaften, von denen etliche im eigenen Land ausgetragen werden konnten - stellvertretend auf die überwältigende Bilanz im Kanu, aber auch auf die Erfolge im Turnen, in der Leichtathletik, im Triathlon, Modernen Fünfkampf und im Rudern. „Wir dürfen uns aber nicht auf diesen Lorbeeren ausruhen“ - so Gienger - , „sondern müssen unverzüglich den Fokus auf die bevorstehenden Olympischen Spiele ausrichten. Mit der langen Tradition, die im vorolympischen Jahr erzielten Erfolge im Olympiajahr nicht zu wiederholen, müssen wir endlich  brechen“.

Die Basis für einen zielgerichteten Endspurt sollte beim Bundestrainer-Seminar gelegt werden. So stand die Gestaltung der Unmittelbaren Wettkampfvorbereitung (UWV) im Mittelpunkt des Seminars. Als „Auftakt“ präsentierten die Spitzentrainer Dr. Orjan Madsen (Schwimmen), Reiner Kießler (Kanu), Markus Weise (Hockey), Lutz Buschkow (Wasserspringen) und Frank Wieneke (Judo) ihre Vorbereitungskonzeptionen auf die Olympischen Spiele. Anschließend wurden sportmedizinische, biomechanische und trainingswissenschaftliche Aspekte behandelt. Prof. Jürgen Steinacker, Mannschaftsarzt der Junioren-Rudernationalmannschaft, berichtete über seine zahlreichen Erfahrungen bei den vorolympischen Junioren-WM in Peking, den  Testwettkampf für die Spiele. Prof. Dietmar Schmidtbleicher informierte über die Periodisierung des Krafttrainings unter besonderer Berücksichtigung der UWV, und Vertreter des Instituts für Angewandte Trainingswissenschaft in Leipzig stellten bewährte Strategien der effektiven Gestaltung der UWV aus der Sicht der Ausdauersportarten (Dr. Jürgen Wick), der Kraft-/Techniksportarten (Dr. Karin Knoll) und der Technik-/Taktiksportarten (Dr. Hans-Dieter Heinisch) dar. In drei Arbeitsgruppen wurden anschließend spezifische Probleme diskutiert, um den Transfer positiver Erfahrungen innerhalb einer Sportartengruppe zu sichern und auf negative Erfahrungen aufmerksam zu machen.

Das Bundestrainer-Großseminar dient den Trainerinnen und Trainern auch als Informationsbörse. Bernhard Schwank, Direktor Leistungssport im DOSB, informierte über die Zukunftsfähigkeit des Spitzensports - auch über Peking und Vancouver hinausgehend - , und Torsten Burmester  und Gerd Klein berichteten über die Perspektiven der Spitzensportförderung durch die Bundesregierung sowie durch die Stiftung Deutsche Sporthilfe. Strategien des Anti-Doping-Kampfs der NADA, bei dem die Trainerinnen
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und Trainer eine wichtige Stellgröße sind, wurden vom Vorstandsvorsitzenden Armin Baumert thematisiert. Über Perspektiven der Traineroffensive des DOSB mit der Auszeichnung zum  „DOSB-Trainer des Jahres 2007“ als wichtige Maßnahme berichtete Thomas Sinsel, und der Direktor der Trainerakademie Köln des DOSB, Dr. Lutz Nordmann, informierte über Wissensmanagement und -transfer aus der Sicht der Trainerakademie.

Als Fazit des Großseminars lässt sich festhalten, dass neben der Vermittlung zahlreicher interessanter Fachbeiträgen und  Statements über Strategien einer effektiven Wettkampfvorbereitung auch der Erfahrungsaustausch mit Kolleginnen und Kollegen aus anderen Sportarten bzw. Disziplinen nicht zu kurz kam. Ein interessantes Rahmenprogramm - unterstützt durch die Firma Adidas und die Cyprus Tourism Organisation (CTO) - bot hierfür den besten Nährboden.

Oberst Schuppan wird 90

Der „Erfinder“ der Bundeswehr-Sportfördergruppen

Wenn man heute nach der Entstehung der so erfolgreichen Sportfördergruppen der Bundeswehr fragt, dann stößt man automatisch auf den Sportreferenten der Bundeswehr, Oberst i.G. Karl-Jürgen Schuppan, der am 6. Oktober 2007 90 Jahre alt wird.

Nachdem er am 30. September 1961 in München ein erstes Kontaktgespräch mit dem Präsidium des Deutschen Sportbundes über die weitere Zusammenarbeit zwischen Bundeswehr und Sport geführt hatte, lief die Zusammenarbeit zwischen beiden weiter gut, und der erste Schritt zu den Sportfördergruppen war getan; es gab kein Sportbataillon Joineville wie in Frankreich, sondern eine deutsche Lösung, die sich auf die gesamtdeutschen Mannschaften und die Beurlaubung der Soldaten für Sportwettkämpfe im Osten richtete, Positionen, die vorher bei Minister Strauß soviel Schwierigkeiten gemacht hatten.

Beide Seiten dürfen heute sagen: die Absprachen von 1961 haben sich bewährt, und das ist das Verdienst vor allem von Oberst i.G. Schuppan. Dazu gehört auch der Wechsel der Sportschulen der Bundeswehr von Sonthofen nach Warendorf, den der Präsident des DSB und NOK für Deutschland, Willi Daume, mit angestoßen hatte. Den Gewinn haben vor allem die Spitzensportler, die Ausbildung der Sportleiter der Bundeswehr, das Deutsche Sportabzeichen und das Rettungsschwimmen in der Bundeswehr. Aufs Ganze gesehen: die Sportkonzeption der Bundeswehr.

Grundlage dafür waren auch die Besuche der Präsidenten des Deutschen Sportbundes bei den Verteidigungsministern auf der Hardthöhe. Immer besser lief das Verhältnis zwischen DSB und Bundeswehr, das heute der DOSB weiterführt, damit die Sportfördergruppen in der Bundeswehr keine Eintagsfliege sind. Dies alles, und auch die Beteiligung der Bundeswehr bei den Olympischen Spielen 1972 in München, nahm seinen Ausgang vor knapp 50 Jahren unter Oberst Schuppan.

Karlheinz Gieseler
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Franka Dietzsch ist „Champion des Jahres 2007“
Wahl durch Deutschlands Spitzensportler im Robinson Club Esquinzo Playa
Die erfolgreichsten deutschen Athleten haben entschieden: Franka Dietzsch ist „Champion des Jahres 2007“. Im Robinson Club Esquinzo Playa / Fuerteventura wählten die 83 anwesenden Spitzensportler während der Eventwoche die Diskuswerferin zu ihrem Champion und feierten sie bei der Preisverleihung mit minutenlangen Standing Ovations. "Ich bin sehr stolz, dass ich gewonnen habe. Denn es zählt hier nicht nur der aktuelle Erfolg, sondern die Leistung der vergangenen Jahre", sieht Dietzsch diese Ehrung auch als eine Anerkennung ihrer bisherigen Karriere. Bei den Leichtathletik-Weltmeisterschaften Ende August in Osaka hatte die 39-jährige Neubrandenburgerin ihren WM-Titel verteidigt und damit ihre dritte Goldmedaille bei Welt-Titelkämpfen nach 1999 und 2005 gewonnen. Ihre Laufbahn sei jedoch noch lange nicht zu Ende: "Mein Traum ist eine olympische Medaille in Peking im kommenden Jahr."
Beim einwöchigen Event „Champion des Jahres“ hatten die Sportler die einmalige Gelegenheit, ihren persönlichen Favoriten zu wählen. Im Vorfeld der Urlaubswoche hatten alle von der Stiftung Deutsche Sporthilfe geförderten Athleten per Internet eine Vorauswahl getroffen und fünf Kandidaten für die Endabstimmung nominiert: Nico Bettge (Kanu Slalom), Magdalena Neuner (Biathlon), Daniel Unger (Triathlon), Jenny Wolf (Eisschnelllauf) und Franka Dietzsch (Diskuswerfen). Bei der diesjährigen Ehrung vor 500 Gästen, die von Sportreporter Sebastian Hellmann (Premiere) moderiert wurde, waren erstmals alle bisherigen Preisträger persönlich anwesend, die auch die Auszählung der Wahl übernommen hatten. Die Laudatio bei der Verleihung hielt Vorjahressieger Michael Greis, dreifacher Biathlon-Olympiasieger von Turin.

Junge Gold-Hoffnungen im alten Stahlwerk

30. Ehrung der "Juniorsportler des Jahres" im UNESCO-Weltkulturerbe in Völklingen

Am 9. November ehrt die Stiftung Deutsche Sporthilfe Deutschlands erfolgreichste Nachwuchssportler bereits zum 30. Mal als "Juniorsportler des Jahres". Diese höchste Auszeichnung im deutschen Nachwuchssport steht im Mittelpunkt von "Fest der Begegnung" und Kuratoriumssitzung der Stiftung Deutsche Sporthilfe im UNESCO-Weltkulturerbe Völklinger Hütte im Saarland. Das erstmals im Saarland gastierende "Familienfest" der Deutschen Sporthilfe bildet auch den Rahmen für die 37. Sitzung des Kuratoriums und ist Treffpunkt für aktuelle und ehemals geförderte Athleten sowie für Wirtschaftspartner und Förderer der Sporthilfe.

"Die Auszeichnung "Juniorsportler des Jahres" soll unsere größten Talente sowohl auszeichnen als auch für die weitere Laufbahn motivieren. Bislang konnten erfreulicherweise über die Hälfte der Juniorsportler später olympisches Edelmetall gewinnen", erläutert Dr. Michael Ilgner, Vorstandsmitglied und Vorsitzender der Sporthilfe-Geschäftsführung, die besondere Qualität dieses Wettbewerbs für die Talentförderung im deutschen Sport. Zu den bisherigen Preisträgern zählen u.a. Franziska van Almsick, Timo Boll, Anja Fichtel, Anni Friesinger, Michael Gross, Björn Kircheisen, Maria Riesch und Katja Seizinger. Im letzten Jahr wurde in München die Snowboarderin Amelie Kober zur "Juniorsportler des Jahres" gekürt - vor der Biathletin Magdalena Neuner, die in diesem Jahr nochmals zur Wahl steht. Unter dem Vorsitz von DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach entscheidet eine 15-köpfige Jury aus Experten von Sport, Medien und Politik über die Nominierung der Preisträger.
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Peter Müller fordert Nachbesserungen: Freibetrag für ehrenamtliche Vereinsbetreuer

Bundesrat stimmte dem steuerrechtlichen Gesetzespaket „Hilfen für Helfer“ zu
Erwartungsgemäß hat der Bundesrat am 21. September mit großer Mehrheit grünes Licht gegeben für das vom Bundesfinanzministerium vorgelegte und vom Deutschen Bundestag bereits verabschiedete Gesetz zur weiteren Stärkung des bürgerschaftlichen Engagements. Das als „Hilfen für Helfer“ plakativ apostrophierte steuerrechtliche Gesetzespaket tritt nach der Veröffentlichung im Bundesgesetzblatt nunmehr wie geplant rückwirkend zum 1. Januar 2007 in Kraft. Wesentliche Kernpunkte der besseren Rahmenregelungen für das Ehrenamt: Die sogenannte Übungsleiterpauschale wird von bisher 1.848 auf 2.100 Euro erhöht. Die Höchstgrenzen für den Spendenabzug wurden nunmehr von derzeit fünf oder zehn Prozent einheitlich auf 20 Prozent gesteigert. Für ehrenamtliche Verantwortungsträger in den Vereinen ist nunmehr als steuerfreie Aufwandspauschale ein Freibetrag von 500 Euro eingeführt worden. Körperschafts- und Gewerbesteuer werden auch weiterhin nicht erhoben, wenn die Einnahmen des Vereins aus seinen steuerpflichtigen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieben nur in geringem Umfang fließen: Die wirtschaftliche Betätigung gemeinnütziger Vereine soll erst von 35.000 Euro Jahresumsatz (bisher: 30.678 Euro) an besteuert werden. Ebenfalls auf 35.000 Euro aufgestockt wurde die Besteuerungsgrenze für sportliche Veranstaltungen eines Vereins: Wenn die Einnahmen einschließlich der Umsatzsteuer jährlich das Limit nicht übersteigen, wird die Tätigkeit als Zweckbetrieb behandelt. 

Der saarländische Ministerpräsident Peter Müller sprach in der Länderkammer von einem „wesentlichen Beitrag zum Erhalt der Bürgergesellschaft“; schließlich gebe es in der Jugendarbeit „unbezahlbare und unverzichtbare Sozialarbeit im besten Sinne des Wortes“. Der CDU-Politiker kritisierte allerdings, die Behandlung ehrenamtlicher Betreuer sei noch nicht optimal geregelt. Diese dürften im Prinzip nicht schlechter gestellt werden als beispielsweise Übungsleiter in den Sportvereinen. Zumindest sollten sie auch den neuen 500-Euro-Steuerfreibetrag erhalten, also somit keinen Wust an Einzelbelegen mit konkretem Nachweis der Aufwendungen einreichen müssen. Ein weiteres Problem des Ehrenamtes seien – so der Ministerpräsident – die Haftungsregelungen für Vorstände gemeinnütziger Vereine. Haftungsbescheide mit Forderungen in fünfstelliger Höhe, von denen er erfahren habe, seien „unbillig“. „Die Haftung sollte nur auf die Haftung bei positiver Kenntnis beschränkt werden“, forderte Müller und schlug vor, dieses Problemfeld und andere noch zu regelnde steuerrechtliche Erleichterungen für Engagierte in der Zivilgesellschaft „anschließend miteinander zu besprechen, um eine ehrenamtsfreundliche Regelung zu treffen“. Dies könnte unkompliziert bei der Beratung zum Jahressteuergesetz über die Bühne gehen. Barbara Hendricks (SPD), Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesfinanzministerium, sagte zu, beide Vorschläge prüfen zu wollen.

Der bayrische Finanzminister Kurt Faltenhauser (CSU) lobte, mit diesem wichtigen Gesetzespaket werde sich die kulturelle und soziale Landschaft in Deutschland positiv verändern. „Lob dem Bundesfinanzminister, er war schneller, er war entschlossener als wir“, merkte Faltenahuser an. Die steuerrechtlichen Neujustierungen seien „im Ergebnis sehr ausgewogen und gleichwohl mutig“. 

Holger Schück
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ENGSO-FORUM Mitte September auf den Faröer Inseln

Im Mittelpunkt Ehrenamtsfragen und das EU-„White Paper“ zum Sport

Mit der Durchführung des 10. Forums setzte ENGSO (European Non-Gouvernmental Sports Organisation) in diesem Herbst seine „Insel-Tour“ fort. Schon auf Malta und zuletzt auf Madeira kamen die spezifischen Probleme kleiner ENGSO-Mitgliedsländer und die Besonderheiten, die eine entfernte Insellage für den nationalen und den internationalen Sportverkehr mit sich bringt, zur Sprache. Jetzt machte der NOK-Präsident der Faröer und Bürgermeister der Hauptstadt Tórshavn als Gastgeber des ENGSO-Forums deutlich, welches Maß an ehrenamtlichem Engagement erforderlich ist, um für die rund 48.000 Einwohner, die verteilt auf 15 der insgesamt 18 Inseln leben, attraktive Sportangebote zu organisieren. Und sogar auf Weltebene kann diese - im Vergleich mit deutschen Verhältnissen - „kleine Sportgemeinde“ mithalten, bei den „Small Countries'Games“ und selbst bei Spitzenwettkämpfen wie den Paraolympics - aus Sydney brachte eine junge Faröerin allein vier Goldmedallien im Schwimmen heim.

Dem Thema Ehrenamt wurde bei diesem Forum der regierungsunabhängigen europäischen Sportdachverbänden aus unterschiedlichen Blickwinkeln mit Kurzreferaten Rechnung getragen. So gab ENGSO-Ehrenpräsident Bengt Sevelius  u.a. einen Überblick über die Entwicklungen und Veränderungen in  der ehrenamtlichen Arbeit der ENGSO-Mitgliedsländer seit  den 90er Jahren. Zudem informierte er über ein EU-Projekt zur Schulung von „Sport-Koordinatoren“ (Bezug:  Sportstättenverwalter, Platzwarte etc.). Weiterhin wurde das schwedische Modell zur (frühen) Rekrutierung, Fortbildung und  Betreuung ehrenamtlicher Führungskräfte im Sport und zu verschiedenen Möglichkeiten der gesellschaftlichen Anerkennung ihrer Arbeit vorgestellt. Ergänzt wurde dieser Themenkomplex durch einen Statusbericht zum ENGSO-Mentoring-Programm für Frauen „Enter“, das unter Federführung des CCPR (UK) weiterentwickelt wird. 

Weitere Themen auf der Tagesordnung waren ein Informationsaustausch zur Zukunft des Sports auf der Agenda des Europarats (i.R. des EPAS = „European Partial Agreement on Sport“), die sich nach wie vor als äußerst ungewiss darstellt, und natürlich eine grundlegende Diskussion des EU-Weißbuchs zum Sport. 

Die Erörterungen konnten im direkten Austausch mit  einer Vertreterin der „EU Sport Unit“  in Tórshavn vertieft werden. Sie zielten darauf ab, eine qualifizierte ENGSO-Stellungnahme zum Weißbuch und zum „Pierre-de-Coubertin-Aktionsplan“ zu formulieren. Der entsprechende Entwurf soll  mit allen ENGSO-Mitgliedsländern abgestimmt und als ENGSO-Positionspapier in die  Konferenz eingebracht werden, die von der EU-Kommission am 8. Oktober mit Vertretern des europäischen Sports in Brüssel abgehalten wird.

Das Forum war unter Leitung der neu gewählten ENGSO-Präsidentin Birgitta Kervinen (Finnland)  mit 31 Teilnehmern aus 21 Ländern - trotz langer und auch wetterbedingt teilweise recht  „abenteuerlicher“ Anreise - gut besucht. Der Deutsche Olympische Sportbund war durch Marlis Rydzy-Götz (auch offizielle Beraterin des ENGSO-Vorstands)  vertreten,  die auf Wunsch der ENGSO-Exekutive die Diskussionsleitung am zweiten Tag übernahm und die Schlussfolgerungen in Zusammenfassung der Forumsergebnisse vortrug. Zudem vertrat Jan Holze,  Vorsitzender des ENGSO-Jugendkomitees und - ex oficio - Mitglied der ENGSO-Exekutive, die Deutsche Sportjugend  beim ENGSO-Forum zusammen mit Rebekka Kemmler-Müller, die für die dsj das ENGSO-Jugendsekretariat führt.
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Bundesliga-Schiedsrichter Herbert Fandel: „Es rappelt am Arm“

Best-Practice-Beispiele beim LSB-Workshop „Gewaltprävention in der Praxis“ in Mainz

„Wir übernehmen gesamtgesellschaftliche Verantwortung, weil wir einen erzieherischen Anspruch in unseren Vereinen ernst nehmen,“ betonte Dieter Noppenberger, Geschäftsführender Präsident des Landessportbundes (LSB) Rheinland-Pfalz, beim Workshop „Gewaltprävention in der Praxis“ im Mainzer Gymnasium Theresianum. Noppenberger rief die Übungsleiter, Trainer, Betreuer und Vorstände im Sport auf, die positiven Potentiale, wie sie unter anderem in den Kooperationen Schule und Verein oder in den Fair Play-Initiativen praktiziert werden, vorzuleben, ohne als Reparaturwerkstatt der Gesellschaft zu fungieren. „Wenn unsere Führungskräfte diese positiven Möglichkeiten ausschöpfen, dann ist der Sport zwar kein Allheilmittel, aber ein wichtiger Beitrag zur Vermittlung des Fair Play-Gedankens und der Gewaltfreiheit im Sport,“ so der LSB-Präsident. Dazu trage auch die seit drei Jahren laufende LSB-Initiative „Locker bleiben - ohne Gewalt gewinnen“ bei. Weitere Beispiele aus der Praxis für die Praxis wurden an diesem Tag von Vereinen, Fanprojekten, Schulen und von einem Deeskalationstrainer praktisch vorgeführt und in einer Diskussionsrunde vertieft.

Den sportlichen Gedanken wieder in den Mittelpunkt zu stellen, dazu will auch Bundesliga- und FIFA-Schiedsrichter Herbert Fandel beitragen, der gerade erst bei einem EM-Qualifikationsspiel in Dänemark einen persönlichen Angriff eines Fans am eigenen Leib zu spüren bekam und mit dem Gedanken spielte, seine Karriere aufgrund dieses Vorfalls zu beenden. Doch dann hat sich der Kyllburger dazu entschieden, den wahren Auslöser zu erforschen und gegen die Gewaltbereitschaft im Umfeld des Sport vorzugehen. Denn für Fandel ist der gewaltbereite Fan nur das Ende einer Kette, an deren Anfang das Elternhaus, die Schule und die Vereine und die Sportler als „Aktivposten“ stehen. An zweiter Stellen steht für ihn das moralische Verhalten des Einzelnen. Für den FIFA-Schiedsrichter leisten die Medien mit ihrer Art der Berichterstattung, die oftmals das Fehlverhalten in den Mittelpunkt stellten, einen wichtigen Beitrag zur Vermittlung positiver - oder auch negativer - Werte.

„Für mich war der dänische Spieler Poulsen, der hinter meinem Rücken seinen Gegenspieler durch einen gezielten Schlag niederstreckte, der wahre Täter und Auslöser für den Übergriff eines Fans“, analysierte Fandel. Und da diese Entgleisungen dann als Vorbild für unsere Kinder und Jugendlichen dienen, müssten solche Auswüchse öffentlich gemacht werden. Aber nicht durch eine emotionalisierte Darstellung solcher Szenarien, die zur Nachahmung verleitet, sondern vielmehr durch die sachliche Darstellung der Fakten, betonte Herbert Fandel.

Der zweifache „Schiedsrichter des Jahres“ ging sogar so weit, dass durch die Aufbereitung eines Bundesligaspiels, insbesondere in bestimmten Printmedien, erreicht würde, dass jeder glaube, ein Bundesligaspiel ohne große Vorkenntnisse leiten zu können. Damit werde die Hemmschwelle, einen Schiedsrichter sowohl verbal als auch aktiv zu attackieren, herabgesetzt. „Dies geht einher damit, dass Führungspersönlichkeiten nicht nur im Sport, sondern auch in der restlichen Gesellschaft, immer öfter mit ihren Leistungen in den Dreck gezogen werden“, stellt Fandel aus leidiger Erfahrung fest. Damit einhergehend sei der Respekt für die Leistung einer Persönlichkeit nicht mehr gegeben.

Ihrer besonderen Vorbildfunktion sind sich nach Meinung Fandels viele Eltern ebenfalls nicht bewusst. Zum großen Teil sei es eine Katastrophe, wie Betreuer, Trainer, Übungsleiter und eben die Eltern „verbale Gewalt“ am Spielfeldrand ausübten - als
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„Vorbilder“ für unsere Kinder. Daher ist für ihn als Schiedsrichter die Marschrichtung klar, bei Simulieren von angeblichen Fouls, bei Betrügereien oder auch versteckten Fouls knallhart Durchzugreifen, um dieses Fehlverhalten im Spiel und am Spielfeldrand dauerhaft aufzubrechen, betonte Fandel. Daher bestand für ihn auch kein Zweifel daran, als es beim ihm „am Arm rappelte“ (die Bundesliga- und internationalen Schiedsrichter sind seit einiger Zeit mit ihren Schiedsrichter-Assistenten verkabelt) und die Klärung der Sachlage mit dem Linienrichter eindeutig bewiesen, dass der dänische Spieler Poulsen aufgrund einer Tätlichkeit die rote Karte erhalten und ein Strafstoß verhängt werden musste.

In einer Diskussionsrunde unter der feinfühligen Moderation von Christian Döring (Südwestrundfunk) mit Herbert Fandel, Ursula Chatfield, Sportverein Goethe Mainz, Dr. Herbert Fischer-Drumm, Kriseninterventionsteam des Bundes und der Polizeiseelsorge, Michael Hartmann, Bundestagsabgeordneter aus Mainz, Micky Vlajnic, Trainer von Migranten in Neuwied, und Werner Hölzer, Vorsitzender des LSB-Ausschusses „Gewaltprävention“ und der Sportjugend Rheinland-Pfalz, bestand Einigkeit, dass die Rahmenbedingungen im Sport insgesamt weiter verbessert werden müssen. Dazu sollten „Randaktivitäten“ wie diese, wie Michael Hartmann betonte, mehr in den Fokus des öffentlichen Interesses gerückt werden. Dabei brach der Mainzer Bundestagsabgeordnete auch eine Lanze für die Aufnahme des Sports als Staatsziel ins Grundgesetz, damit die Lobby für den Sport auf eine noch breitere Basis gestellt werden könne. Micky Vlajnic sieht darüber hinaus als wichtigste Grundlage, bei Jugendlichen Gehör zu finden, sie  dort abzuholen, wo sie stehen und sie nicht direkt in eine neue Richtung drängen zu wollen. Die Sportjugend, so Werner Hölzer, bewege jährlich rund 100.000 Jugendliche und Kinder im Rahmen des Programms „Integration durch Sport“, und im Vorfeld der Fußball-WM 2006 seien bei den Aktionen „Ferien am Ort“ durch spezielle Programme zur Gewaltfreiheit 10.000 Nachwuchssportler auf dieses Großereignis eingestimmt worden.

Beim Streetsoccer-Turnier „Balance 2006“ im Schulhof des Theresianum sowie auf dem Anti-Aggressions-Parcours der Sportjugend Rheinland-Pfalz konnten sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der Praxis überzeugen, wie Gewaltfreiheit und Fair Play im Sport gelebt – und aufgestaute Aggressionen im positiven Sinne ausgelebt werden können. Beispiele hierfür zeigte zum Abschluss auch der vom LSB in Auftrag gegebene Werbespot zur Aktion „Locker bleiben – ohne Gewalt gewinnen“, der neben weiterem Infomaterial beim LSB kostenlos bezogen werden kann.

Michael Lengersdorff

NRW-Sportvereine melden Mitgliederzuwachs
Nahezu jeder dritte Einwohner Nordrhein-Westfalens ist Mitglied eines Sportvereins. Wie die Bestandserhebung (Stichtag 1.1.2007) des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen ergab, zählten die 19.976 Sportvereine in NRW (Zahl der Sportvereine unverändert gegenüber dem Vorjahr) genau 5.112.115 Mitglieder. Dies entspricht einem Organisationsgrad von 28,35% (Vorjahr: 28,22%) und einer Steigerung gegenüber der Mitgliederzahl im Vorjahr um 15.850 (0,31%). Die nähere Analyse zeigt, dass 3.112.109 Männer (+ 0,70% gegenüber dem Vorjahr) und 2.000.006 Frauen (- 0,28% gegenüber dem Vorjahr) Mitglieder eines Sportvereins sind. In den Altersgruppen bis 18 Jahren (männlich und weiblich) konnten durchweg Zuwächse registriert werden, wie auch für alle Altersgruppen ab 40 Jahren. Gegenüber dem Vorjahr signifikant zurückgegangen sind allerdings die Mitgliederzahlen der 19- bis 40-Jährigen, und hier ganz besonders bei den Frauen.
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7. Internationales Hamburger Symposium zu Sport und Wirtschaft

Harter Wettbewerb im internationalen Spitzensport um Medaillen

Einigkeit bestand zwischen Vertretern von Sportorganisationen und Vertretern aus der Wissenschaft: der Medaillenspiegel, die Zahl der für eine Nation gewonnenen Medaillen, ist der entscheidende Zielindikator zur Bemessung der Ergebnisse im Spitzensport. Diese Erkenntnis - wenngleich nicht überraschend - ist ein Ergebnis des 7. Internationalen Hamburger Symposiums zur Ökonomie des Hochleistungssports, das im Rahmen der Triathlon Weltmeisterschaft veranstaltet wurde.

Mick Green (Loughborough University, GB) hatte in seinen Ausführungen zum Vergleich internationaler Spitzsportsystemen darauf verwiesen, dass Ressourcen - Geld - entscheidend den Erfolg mitbestimmten, denn diese Ressourcen sind für alle Infrastrukturleistungen in einem Leistungssportsystem notwendig, auch um dem umfangreichen internationalen Wettkampfkalender zu entsprechen. In 14 von 15 untersuchten Staaten spielte dabei der Einfluss des Staates eine entscheidende Rolle, weniger dagegen, ob es sich um ein zentralistisch oder föderalistisch geprägte Staaten handelte. Mit Ausnahme der USA ist, so Green, eine zentralistische Tendenz in den Leistungssportstrukturen zu verspüren. So interessant diese Ergebnisse auch sind, so mangelt es an empirischer Evidenz seiner vergleichenden Untersuchungen.

Am Beispiel der Schweiz wies Dr. Hippolyt Kempf vom Bundsamt für Sport der Schweiz auf einen Plan hin, nach dem man den Sportverbänden verdeutlichen werde, dass der Bund verstärkt und unmittelbar in den Leistungssport eingebunden werden müsse. Auch Bernhard Schwank, Direktor Leistungssport des DOSB, unterstrich den Medaillenspiegel als entscheidendes Kriterium für Erfolge im Spitzensportsystem. Der Wettbewerb um olympische Medaillen ist, so Schwank, wesentlich schärfer geworden, was sich auch an den finanziellen Ressourcen ablesen lässt, die in die internationale Spitzensportsysteme fließen; dabei ist zu berücksichtigen, dass die Ausweitung des olympischen Wettkampfprogramms ständig zugenommen hat. Schwank gab sich mit der seit der Begründung des DOSB geleisteten Arbeit im Bereich des Spitzensports zuversichtlich, da im Unterstützungssystem gute Fortschritte erzielt worden sind.

Wie sehr die Wirtschaft an einem sauberen, dopingfreien Sport interessiert ist, unterstrich für den Mitorganisator des Symposiums der Präses der Handelskammer Hamburg, Dr. Karl-J. Dreyer. Er betonte, dass Dopingpraktiken nicht nur den sportlichen Wettbewerb entwerteten, sondern sich auch als negative externe Effekte auf die Wirtschaft legten. Sorge bereitet Dreyer auch die aus dem Weißbuch der EU sich abzeichnende Interventionen zum Sport; hier sollte der Kommission der EU Zurückhaltung empfohlen werden.

In zwei grundlegenden Beiträgen hatten der Präsident des Bundes Deutscher Radfahrer, Bundesminister a. D. Rudolf Scharping, und die Generalsekretärin des Deutschen Hockeybundes, Uschi Schmitz, Positionen ihrer Verbände verdeutlicht. Dabei unterstrich Scharping, dass Radsport nicht nur Profisport ist, sondern und gerade Volkssport ist. Die zahlreichen Veranstaltungen im Jugend- und Amateurbereich und auch
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die für „jedermann“ sind Beleg dafür. Er bedauerte zugleich die mit dem Profiradsport verbundenen Auswirkungen auf den Verband. Anschaulich konnte Uschi Schmitz zeigen, wie ein kleiner Verband, effektiv und effizient geführt zum erfolgreichsten Verband der letzten Olympischen Spiele avancieren konnte.

In weiteren Referaten wurden Fragen der Ausgeglichenheit des sportlichen Wettbewerbes und zur Effizienz des Managements im Spitzenfußball diskutiert. Stefan Kesenne von der Universität Antwerpen wurde für seine Ausführungen zum Qualitätsvergleich im Management Belgischer Fußballclubs mit dem zum ersten Male vergebenen Preis des Hamburger  Symposiums ausgezeichnet.

Auch mit der 7. Auflage der Hamburger Veranstaltung wurde der Philosophie dieser Veranstaltung entsprochen, nämlich den Dialog von Wissenschaft und Praxis zu fördern. Die nach einem Call for Papers eingereichten Arbeiten haben interessante Ergebnisse gezeitigt und stellten eine wesentliche Bereicherung der Tagung dar. Diese Ausweitung der Veranstaltung war nur möglich geworden, da die Veranstaltung materiell großzügig von Hamburg Wasser, Freie und Hansestadt Hamburg und Handelskammer unterstützt worden war. Die vom Präses der Handelskammer ausgesprochene Einladung, die Veranstaltung in diesem Rahmen fortzuführen, darf als Aufforderung und Verpflichtung aller Beteiligten für das nächste Jahr gewertet werden.

Olympische Ballnacht des Landessportbundes Hessen

Betty Heidler und Fabian Hambüchen „Sportler des Jahres“

Der Rahmen war dem Ereignis angemessen, und es war der Höhepunkt der 6. Olympischen Ballnacht des Landessportbundes Hessen (lsb h) - im festlich dekorierten Friedrich-von-Thiersch-Saal des Wiesbadener Kurhauses zeichnete der lsb h erneut die Hessischen Sportlerinnen und Sportler, sowie die Mannschaft und den Newcomer des Jahres aus. Erstmals wurde auch das Prädikat „Trainer des Jahres“ verliehen. „Ihr Handeln ist beispielgebend, sie sind Vorbilder für viele und leben vor, was mit Disziplin und Leistungswillen erreicht werden kann“, zollten dabei die Laudatoren den Athletinnen und Athleten unisono ihre Anerkennung. Gewählt worden waren diese von einer Jury, der Verlagsleiter und Chefredakteure hessischer Medien angehörten. Das Preisgeld - aufgestockt um weitere 1.000 Euro - wurde erneut von der Spielbank Wiesbaden zur Verfügung gestellt und belief sich auf insgesamt 5.500 Euro.

Die Wahl zur Sportlerin des Jahres fiel wie im Vorjahr auf Hammerwerferin Betty Heidler (LG Eintracht Frankfurt). Den Titel bei den Herren sicherte sich zum zweiten Mal nach 2005 Hessens Vorzeigeturner Fabian Hambüchen (TV Niedergirmes). Sportler des Jahres in der Kategorie Behindertensport wurde Robert Dörries (FV Wehrda 1919), „Newcomer des Jahres“ ist Yannick Lebherz (DSW 12 Darmstadt). Zum zweiten Mal nach 2003 stellte der 1. FFC Frankfurt die „Mannschaft des Jahres“. Die erstmals vergebene Auszeichnung „Trainer des Jahres“ ging an den Landestrainer des Hessischen Turnverbandes, Wolfgang Hambüchen. Verbunden sind die Auszeichnungen jeweils mit einem Preisgeld von 1.000 Euro. Der Newcomer des Jahres erhielt ein Preisgeld von 500 Euro.
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40. Deutscher Sportärztekongress in Köln

Prof. Wildor Hollmann weist den jungen Kollegen Wege in die Zukunft

„Standing Ovation“ gab es beim 40. Deutschen Sportärztekongresses in Köln nach dem Abschlussreferat des Ehrenpräsidenten der Deutschen Gesellschaft für Sportmedizin und Prävention, Prof. Wildor Hollmann. Der inzwischen 83jährige „Dinosaurier der Sportmedizin“ - Originalton Hollmann - hatte seinen jungen Kollegen den Weg in die Zukunft gewiesen:

· Der zunehmende Bewegungsmangel bei Kindern und Jugendlichen sei eine Katastrophe! Die Sportmediziner müssten von der Politik zwingend die Einführung von mindestens drei Schulsportstunden pro Woche fordern.

· Im Erwachsenenbereich könnte mit systematischem Training vielen Krebserkrankungen gezielt begegnet werden. „Aber wir brauchen die finanziellen Mittel, um auf diesem Gebiet noch intensiver nach weiteren Erkenntnissen zu forschen.“

· Bei älteren Menschen ist körperliche Bewegung eine wesentliche Voraussetzung für lange geistige Beweglichkeit. Denn regelmäßiges Training mindere die Wahrscheinlichkeit der späteren Demenz.

· Im Kampf gegen Doping könnten die Sportmediziner gar nicht eng genug mit den Biochemikern in puncto präventiver Dopingforschung zusammenarbeiten.

· Die Entwicklung des Spitzensports in Richtung Showsport sei eine Fehlentwicklung. Auch aus diesem Grunde müssten die Sportärzte gegen den IOC-Beschluss einer „Jugendolympiade“ antreten, denn er berge die Gefahr in sich, den Durchbruch für Jugenddoping zu schaffen.

Mit seinen Thesen und Forderungen schloss Prof. Hollmann viele Themenkreise des Kongresses. Schon zu Beginn der dreitägigen Veranstaltung im Kölner Gürzenich war die zunehmende Bewegungsarmut in weiten Bevölkerungskreisen beklagt worden. Prof. Herbert Löllgen, Präsident der DGSP: „Es gibt immer noch Kardiologen, die Herzpatienten vom Sport abraten. Mit diesen Kollegen müssen wir beratend ins Gespräch kommen.“ Schließlich würden die Sportmediziner doch schon seit langem den Nutzen von Bewegungstherapien nachweisen. Und zudem sei längst erkannt, dass von körperlicher Inaktivität viel größere Gefahren ausgingen. Hollmann: „Zum Beispiel mindert zehntägige Bettruhe die Intelligenz um bis zu 18 Prozent. Wir müssen uns bewegen. 200 Treppenstufen am Tag erhalten einen guten Fitnesszustand; wer sich mehr bewegt, erzielt schon einen Trainingseffekt.“

Die körperliche Belastungsfähigkeit muss jedoch auch immer in ein vernünftiges Verhältnis zum Alter und zur Trainingshistorie des einzelnen gesehen werden. Das Massenphänomen Ausdauersport, am deutlichsten auszumachen an den populären Halb- und Marathonläufen, müsse durchaus kritisch beobachtet werden. Prof. Wilhelm Bloch, Leiter der Abteilung Molekulare und Zelluläre Sportmedizin am Institut für Kreislaufforschung und Sportmedizin der Deutschen Sporthochschule Köln: „Wer erst mit 50 Jahren z.B. das ausdauernde Laufen als Fitness-Jungbrunnen entdeckt, zuvor in jungen Jahren jedoch wenig oder fast gar keinen Sport getrieben hat, der läuft große Gefahr sich zu schädigen.“ Nur wer in der Jugend ein - wie es Bloch nannte - „Trainingsdepot“ angelegt hat, kann darauf auch später noch aufbauen. „Wir müssen die Todesfälle, die z.B. bei Marathonläufen immer wieder auftreten, genauer analysieren“, ergänzte
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DGSP-Präsident Prof. Löllgen. „Noch fehlen uns allerdings viele wissenschaftlich verwertbare Daten.“ Ergänzt wurde Löllgen durch Prof. Hans-Georg Predel, Leiter der Abteilung für präventive und rehabilitative Sport- und Leistungsmedizin an der DSHS in Köln: „Gegen das Phänomen des massenhaft ausgeübten Ausdauersports ist grundsätzlich nicht viel einzuwenden. Aber wenn man sich in fortgeschrittenem Alter z. B. an einen Marathonlauf wagt, dann sollte man sich auf jeden Fall zunächst einmal einer gründlichen Untersuchung unterziehen. Mit dem Auto fährt muss man ja auch alle zwei Jahre zum TÜV, egal, wie hoch die damit verbundenen Kosten sind.“

Zum Themenkreis ausdauerndes Joggen, wie es gerade bei den „fitten Alten“ immer beliebter wird, trug auch Priv.-Doz. Dr. Holger Schmitt, Leitender Oberarzt in der Orthopädischen Universitätsklinik Heidelberg, seine Erkenntnisse bei: „Wenn in einer Stadt ein Marathon stattgefunden hat, füllen sich an den folgenden Tagen die Wartezimmer der Orthopäden. Bei der Behebung von Knorpelschäden macht die Orthopädie allerdings große Fortschritte.“ Ganz wichtig sei die einer Sportart angepasste Gewichtsreduzierung, eine gründliche Trainingsvorbereitung, aber auch die Regeneration.

Aus der Bewegungsarmut einerseits und der Gewichtszunahme bei Kindern und Jugendlichen andererseits leiten die Sportmediziner eine Folgerung ab: Die zur Zeit immer noch weiter ansteigende Lebenserwartung könne in rund 30, 40 Jahren sogar wieder rückläufig werden, wenn die jetzt bewegungsarmen und übergewichtigen Kinder und Jugendlichen ohne körperliche Trainingshistorie und Fitnessdepots auf die 50 zugehen. Zudem sei zu befürchten, dass die Zahl der Diabetiker erschreckend ansteige. Hollmann: „Welche Gesellschaft kann das dann noch bezahlen?“

Natürlich kamen die Sportmediziner nicht um das leidige Thema Doping herum. Energisch verwahrten sich Prof. Wilfried Kindermann aus Saarbrücken und DGSP-Präsident Prof. Löllgen dagegen, dass ihre Zunft der „Sportmedizin“ durch schwarze Schafe in Misskredit gebracht wird. Kindermann: „Der Spanier Fuentes ist kein Sportmediziner, sondern Gynäkologe.“ Und zu den beiden Freiburger Medizinern, die in die Dopingdiskussionen rund um den Telekom-Radrennstall verstrickt waren, sagte Prof. Löllgen: „Von den Handlungen dieser Herren distanziert sich die  Deutsche Gesellschaft für Sportmedizin und Prävention schärfstens. Aber die einzige Sanktionsmöglichkeit, die wir haben, ist, sie aus unserer Gesellschaft auszuschließen.“

Der DGSP bleibt die Sorge um die weite Verbreitung der Einnahme von leistungsbeeinflussenden Substanzen im Breiten- und Fitnesssport. Die neuesten gesetzgeberischen Maßnahmen bezogen auf den Besitz von und den Handel mit Dopingpräparaten sind ein gutes Hilfsmittel im Kampf gegen die Gesundheitsgefährdung durch Doping. „Aber im Fitness- und Breitensport läuft in Sachen subjektiver Leistungsmanipulation vieles vorbei an unserer Mitwirkung und am ärztlichen Wissen“, muss Prof. Mario Thevis, der Leiter des Zentrums für Präventive Dopingforschung an der DSHS Köln eingestehen. DGSP-Präsident Löllgen hält es auf Grund von Informationen aus der Schweiz für nicht unmöglich, dass z.B. bei einem Marathon bis zu 40 Prozent der Freizeitläufer mehr oder weniger intensiv Schmerzmittel einnehmen.

Prof. Hollmann als Nestor der deutschen Sportmedizin sieht auf die jungen Kolleginnen und Kollegen noch große Aufgaben zukommen. In Sorge um die Volksgesundheit müssten dies auch Gesellschaft und Staat honorieren. Hollmann: „In Italien erhält die sportmedizinische Forschung 25mal mehr Mittelzuweisungen, als das bei uns in Deutschland der Fall ist.“

Hanspeter Detmer

Seite  29

DOSB PRESSE
HINTERGRUND UND DOKUMENTATION XVI
Nr. 40/02.10.2007

Goldene Tipps für ein gesundes Herz
Zum Weltherztag gibt die Deutsche Herzstiftung Empfehlungen für wirksamen Schutz

Schon mit ein paar einfachen Maßnahmen kann jeder sein Herz bis ins hohe Alter gesund halten und sein Risiko für Herzinfarkt oder Schlaganfall auch ohne Medikamente halbieren. Wie das geht, zeigen die Goldenen Tipps der Deutschen Herzstiftung, die zum Weltherztag am 30. September verkündet wurden.

Wer sein Herz fit halten möchte, kann bereits mit wenig Aufwand beeindruckende Erfolge erzielen, das haben zahlreiche Studien nachgewiesen. Zum Beispiel Bewegung: „Menschen, die pro Woche eine Stunde oder mehr Ausdauersport betreiben, können die Gefahr für die Entstehung einer Herzerkrankung fast halbieren“, sagt Prof. Dr. Helmut Gohlke, Vorstandsmitglied der Deutschen Herzstiftung und Chefarzt im Herz-Zentrum Bad Krozingen. „Entscheiden Sie sich für eine Ausdauersportart, die Ihnen liegt und teilen Sie Ihr Hobby mit der Familie oder mit Freunden“, ergänzt der Herzspezialist, unter dessen Federführung die Goldenen Tipps erarbeitet wurden.

Die Deutsche Herzstiftung rät: Bringen Sie nicht nur Schwung in Ihren Alltag, sondern nehmen Sie auch Ihre Ernährungsgewohnheiten kritisch unter die Lupe. Mit einem durchdachten Ernährungsstil kann jeder sein Herz jung halten. Dafür ist die traditionelle Mittelmeerküche ideal. Sie senkt das Risiko für Herzerkrankungen deutlich und schmeckt zudem sehr gut. Wichtige Bestandteile dieser Ernährungsform sind viel Gemüse, Obst und Salat, wenig Fleisch, eher Fisch und Oliven- oder Rapsöl. Wie beliebt diese Ernährungsweise mittlerweile ist, zeigt die Aktion „Mediterrane Küche... einfach lecker!“, die von der Deutschen Herzstiftung zum Weltherztag gestartet wird. Gaststätten und Restaurants in ganz Deutschland bieten Gerichte aus der Mittelmeerküche an.

Ein weiterer Tipp, der mühelos dazu beitragen kann, viele Herzerkrankungen zu verhindern, ist die regelmäßige Kontrolle von Blutdruck, Cholesterin und Blutzucker. Auf diese Weise lässt sich die Gefahr einer Herzkrankheit oft schon früh erkennen, auch wenn noch keine Beschwerden vorhanden sind. Schwere gesundheitliche Schäden lassen sich damit verhindern. Wer clever ist, nutzt zur regelmäßigen Kontrolle den offiziellen Gesundheitscheck, der ab dem 35. Lebensjahr alle zwei Jahre kostenlos bei Ärzten wahrgenommen werden kann.

Weitere Ratschläge, wie das Herz fit bleibt, geben die „Goldenen Tipps“. Kostenlos erhältlich bei: Deutsche Herzstiftung e.V., Stichwort „Goldene Tipps“, Vogtstraße 50, 60322 Frankfurt/M. oder per E-Mail an info@herzstiftung.de bzw. telefonisch unter: 069 9551 28 -0.

Sport und Sportwissenschaft agieren präventiv gegen Adipositas

Der Badische Sportbund (BSB) war Gastgeber bei der Gründung des Vereins „Adipositas-Akademie Freiburg“. Eine Zielsetzung ist die Organisation von Angeboten der Weiterbildung zum Thema Prävention und Therapie von Adipositas im Kindes- und Jugendalter. Vorsitzender ist Prof. Dr. Albert Gollhofer, der Leiter des Instituts für Sport und Sportwissenschaft der Universität Freiburg. Zu den Gründungsmitgliedern gehört BSB-Präsident Gundolf Fleischer.
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JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA-Bundesfinale

3.700 Sporttalente gratulieren Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble

Die Sportwettkämpfe des 74. JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA-Bundesfinales endeten mit der großen Abschlussveranstaltung mit allen 3.700 teilnehmenden Jugendlichen, den betreuenden Lehrkräften, Helfern und Organisatoren sowie zahlreichen Ehrengästen aus Sport, Politik und Wirtschaft. Bundesinnenminister Dr. Wolfgang Schäuble gratulierte den JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA-Sporttalenten und war beeindruckt von der Stimmung in der Berliner Max-Schmeling-Halle. Zu seinem 65. Geburtstag wurde er mit einem Geburtstagsständchen von allen anwesenden rund 4.000 Sporttalenten und Ehrengästen überrascht. „Die Schülerinnen und Schüler haben sehr gute Leistungen im Sport erbracht, und jetzt können sie auch gemeinsam feiern. Wenn wir so begeisterungsfähigen und talentierten Nachwuchs haben, dann werden wir bei den Olympischen Spielen in Peking und in den Jahren danach sicherlich mithalten können.“ Bundesinnenminister Schäuble überreichte die Urkunden und Ehrenpreise an die Bundessieger im Tennis, die bei den Mädchen vom Staatlichen Heinrich-Heine-Gymnasium aus Kaiserslautern (Rheinland-Pfalz) und bei den Jungen von der Carl-Friedrich-Gauß-Schule aus Hemmingen (Niedersachsen) kommen.

Im weiteren Verlauf des Abends wurden die siegreichen Mannschaften in den Sportarten Badminton, Beach-Volleyball, Fußball, Golf, Hockey, Leichtathletik und Rudern von prominenten Gästen geehrt: Hertha BSC-Profi Sofian Chahed ehrte die siegreichen Fußballteams, Bundesfinanzminister Peer Steinbrück überreichte den Badmintonbundessiegern die Urkunden, und Hockey-Europameisterin Svenja Schuermann gratulierte den Bundessiegerteams im Hockey. Zwischen den Ehrungen sorgten verschiedene Künstler, u.a. auch die Henkel-Freestyler, die Footstars und Sänger Patrick, für Abwechslung. Moderiert wurde das bunte Showprogramm auch diesmal wieder von Schwimmweltmeister und JTFO-Pate Christian Keller. „Es freut die Deutsche Schulsportstiftung sehr, wenn wir unsere Nachwuchstalente durch die Anwesenheit ihrer Vorbilder wie Ruderweltmeister Marcel Hacker und die Europameisterinnen Bettina Hauert (Golf), Natascha Keller (Hockey), Sara Goller und Laura Ludwig (beide Beachvolleyball) bei den Finalwettkämpfen und bei der Abschlussfeier zusätzlich motivieren und für eine Leistungssportkarriere ermutigen können“, so Dietmar Hiersemann, der Vorsitzende der Kommission JTFO.

Ein weiterer Höhepunkt des Abends war die Verleihung des „Star of Fame“ durch Prof. Dr. Ulrich Lehner, dem Vorsitzenden der Henkel-Geschäftsführung, an das Berliner Coubertin-Gymnasium, das bei allen drei Bundesfinals 2007 die meisten Medaillen und besten Platzierungen gesammelt hatte. „Mit der Auszeichnung honoriert Henkel in diesem Jahr erstmalig die hervorragenden sportlichen Leistungen der Schülerinnen und Schüler. Gleichzeitig soll der ‚Star of Fame’ den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der kommenden Wettkämpfe als Ansporn dienen“, sagte Lehner.
Unterstützt wurde das JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA-Herbstfinale vom Hauptsponsor Henkel und den Sponsoren Kellogg’s, Bionade, Deutsche Bahn, Eurosport, Intersport, Molten und Head sowie durch das Bundesministerium des Innern und das Land Berlin als Ausrichter.

Alle Ergebnisse des Bundesfinales sind auf den Seiten des Ergebnisdienstes  www.sport-pol-online.de/jtfo/jtfo_fall veröffentlicht, Bilder und Berichte auf der offiziellen JTFO-Homepage www.jtfo.de.
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Pausen und freie Zeiten für Schüler positiv gestalten

Fachtagung „Freiwilligendienste im Sport bewegen Schule“

Um weitere Anregungen für die Zusammenarbeit von Akteuren der Freiwilligendienste im Sport und Schulen zu geben, veranstaltete die Deutsche Sportjugend (dsj) am 20. September 2007 in Frankfurt am Main die Fachtagung „Freiwilligendienste im Sport bewegen Schule“. Ziel der Tagung war es, die Chancen und  Risiken der Einbindung von Freiwilligen aus dem organisierten Sport in die
(Ganztags-)Schule aus unterschiedlichen Perspektiven zu beleuchten.

Zwei Grundsatzreferate von Prof. Dr. Albrecht Hummel (TU Chemnitz) und Philipp Stemmer (Zentrum für zivilgesellschaftliche Entwicklung Freiburg) zum Thema Schule und Freiwilligendienste führten die über fünfzig Teilnehmer und Teilnehmerinnen aus den Strukturen des Sports in das Thema der Fachtagung ein. Vertreter und Vertreterinnen verschiedener Landessportjugenden schlugen im Anschluss die Brücke zur Praxis und verdeutlichten, welche neuen Aufgaben- und Einsatzfelder die Schule gerade für das Freiwillige Soziale Jahr im Sport bietet. Vier Workshops vertieften die Thematik und gaben Hilfestellungen bei der Umsetzung. Die Abschlussdiskussion formulierte noch einmal die Chancen, die eine Verknüpfung von Freiwilligendiensten und Schule bietet. Gleichzeitig zeigte sie auf, dass Freiwillige keineswegs Sportlehrerinnen und Sportlehrer ersetzen können und der Schulsport weiter in  der Verantwortung der Schulen bleiben muss.

Freiwilligendienste im Sport erfreuen sich nach wie vor großer Beliebtheit. Derzeit leisten tausend Jugendliche ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) im Sport ab, und mehrere hundert Menschen unterschiedlicher Altersstufen absolvieren einen Generationsübergreifenden Freiwilligendienst (GÜF) in der Kinder- und Jugendarbeit im Sport. Gerade in Verbindung mit dem Ausbau der Ganztagsschule entsteht ein erhöhter Bedarf an zusätzlichen Betreuungsangeboten an der Schule. Freiwilligendienste im Sport können Schulen darin unterstützen, Kinder und Jugendliche in Bewegung zu bringen. Durch vielfältige Qualifikationen der Freiwilligen können Pausen und freie Zeiten für Schüler sportiv gestaltet und die Abwechslung im Sportunterricht erhöht werden. Gerade junge Freiwillige, werden von Schülern als Vorbilder wahrgenommen und leben aktives bürgerschaftliches Engagement vor. Nicht zuletzt erfährt auch die Schule als Institution eine Aufwertung im lokalen Umfeld.

Martina Bucher, dsj-Vorstandsmitglied, unterstützt die Verflechtung der beiden Arbeitsbereiche Freiwilligendienste im Sport und Schule: „Die Deutsche Sportjugend möchte mit neuen Impulsen zu einer bewegteren Schulzeit unserer Kinder und Jugendlichen beitragen. Der Einsatz von Freiwilligen in der Schule bietet hervorragende Möglichkeiten, um die Kinder- und Jugendarbeit im Sport zu fördern.“

40.000 Jugendliche haben drei Tage lang soziale Arbeit geleistet

An der bayerischen Sozialaktion „3 Tage Zeit für Helden“ haben sich 40.000 junge Menschen beteiligt. In vielfältigen Projekten waren 2.000 Gruppen tätig. 100 davon stellte die Sportjugend des Bayerischen Landes-Sportverbandes.
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„Du Kanake - du Kartoffel!“ - Rechtsextremismus und Rassismus im Fußballstadion

Fortbildung für Mitarbeiter in Fanprojekten in Darmstadt

Am 11. und 12. September fand in Darmstadt die erste Fortbildungsveranstaltung für 16 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus 14 Fanprojekten zum Thema Rechtsextremismus und Rassismus im Fußballstadion statt. Veranstalter der Fortbildung sind das Projekt „Am Ball bleiben“ der Deutschen Sportjugend gemeinsam mit der Koordinationsstelle Fan-Projekte (KOS) in Zusammenarbeit mit dem Fortbildungs- und Forschungsinstitut Camino aus Berlin.

Die Fortbildung besteht aus vier zusammenhängenden Modulen und beinhaltet die Themenschwerpunkte gewaltfreie Konfliktbearbeitung, Umgang mit Aggressionen, friedliche Atmosphäre im Stadion/freundliche Aufnahme von Gästen, Umgang mit Feindbildern, Migration, Menschenrechte und Diversity. Ziel der Fortbildung ist die Entwicklung eigener Praxis- bzw. Aktionsprojekte für die konkrete Arbeit mit Fußballfans durch die teilnehmenden Fanprojektler. Diese Aktionsprojekte sind auf die jeweiligen konkreten Gegebenheiten vor Ort angepasst und werden während der Fortbildung schon ansatzweise in die Praxis umgesetzt, so dass mögliche Stolpersteine diskutiert und die Aktionsprojekte gegebenenfalls modifiziert werden können. 

Im ersten Modul ging es neben der Klärung der Anliegen der Teilnehmer aus den Fanprojekten um die Bedeutung demokratischer Kompetenzen, gewaltfreier Konfliktbewältigung und eines akzeptierenden Umgangs mit anderen (Fans, Gruppen, Szenen etc.). Fragen, die bearbeitet wurden, waren: Wie erkenne ich Vorurteile, Ausgrenzung und Feindbildern bei den Fans und wie reagiere ich darauf? Wo sind demokratische Kompetenzen bei den Fans, aber auch im Fanprojekt vorhanden? Welche Ressourcen haben wir im Fanprojekt?

Anhand von Praxisbeispielen aus der alltäglichen Arbeit wurde geklärt, welche Arten von Vorurteilen, Ausgrenzung, rassistischen und/oder rechten Verhaltensweisen und Äußerungsformen bei den Fans und im Fanprojekt auffallen bzw. welche vielleicht sogar typisch sind. Hier zeigten die beiden Referenten Esther Lehnert vom Verein für Demokratische Kultur und Ingo Siebert vom August Bebel Institut sehr anschaulich, wie wichtig es im alltäglichen Zusammenleben ist, sensibel mit einzelnen Begrifflichkeiten und Zuschreibungen umzugehen. Die Seminarteilnehmer wünschen sich denn auch  eine Übersicht über die verschiedenen Diskriminierungsarten in Form eines Wörterbuches, das für ihre praktische Arbeit  eine hilfreiche Handlungsorientierung wäre. 

Die nächste Fortbildung am 28. und 29. November in Dresden wird sich thematisch mit Fans und Rechtsextremismus/Rassismus befassen, einen vertiefenden Blick auf die aktuellen Strukturen des Rechtsextremismus allgemein und in Fußballszenenpause, seine Organisationsformen und seine Bedeutung im Fußballzusammenhang liefern. Im Mittelpunkt der Fortbildung stehen Fragen wie „Wie funktioniert die rechtsextrem orientierte Jugendkultur, welcher Lifestyle in Form von Musik, Kleidung, Symbolen und Ritualen ist hier attraktiv? Wie erkenne ich rechtsextrem orientierte Jugendliche?“

Weitere Informationen: Gerd Wagner, E-Mail: wagner@dsj.de, Am Ball bleiben, www.amballbleiben.de.
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Mentoring-Projekt des dsj-Vorstands

Ziele sind das Gewinnen, Binden und Qualifizieren von jungen Menschen

Zur Gewinnung, Bindung und Qualifizierung von jungen Menschen in den Strukturen des organisierten Kinder- und Jugendsports wurde in Frankfurt am Main der Startschuss für das Mentoring-Projekt des dsj-Vorstands gegeben. Ziel dieses Mentoring-Projekts ist es, junge Menschen systematisch und nachhaltig für die Arbeit in den Gremien der dsj und ihrer Mitgliedsorganisationen zu gewinnen und zu qualifizieren. Auch wenn mit diesem Projekt sowohl junge Frauen als auch junge Männer angesprochen werden sollen, wird ein besonderer Schwerpunkt auf das bisher noch nicht voll ausgeschöpfte Potenzial an jungen Frauen gelegt, die für eine Mitarbeit in den Strukturen der dsj und ihrer Mitgliedsorganisationen gewonnen werden sollen.

Die Federführung bei der Durchführung des Projektes hat die AG Gender Mainstreaming übernommen, die auch die Auftaktveranstaltung in Frankfurt am Main vorbereitet und durchgeführt hat. Martina Bucher, jüngstes Mitglied im dsj-Vorstand, begrüßte die Mentees und Mentorinnen und Mentoren zum Auftakt mit den Worten: „Ich wünsche Euch viel Spaß und Erfolg bei Eurer bevorstehenden Aufgabe. Ihr habt eine besondere Chance, Einblicke in die erhrenamtliche Arbeit in den Strukturen der dsj und ihrer Mitgliedsorganisationen zu erhalten und durch Eure konkrete Beteiligung diese Arbeit aus der Nähe kennen zu lernen.“ In entspannter Atmosphäre konnten sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der insgesamt sieben Tandems untereinander näher kennen lernen und über ihre Motivation zum Mitarbeiten am Projekt austauschen. Zielvorgaben wurden gemeinsam erarbeitet und erste Vereinbarungen zwischen den Mentees und ihren Mentorinnen und Mentoren getroffen. „Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit meinem Mentor Tobias Martens, auch wenn der Prozess jetzt erst noch richtig anlaufen muss“, meinte Dirk Dietz hochmotiviert am Ende des ersten Treffens zum Mentoring-Projekt des dsj-Vorstands.

Auch pädagogische Inhalte gehören zur frühzeitigen Förderung

Die Skijugend im Deutschen Skiverband hat eine Fachtagung mit Inhalten zu Kindergarten, Schule und Verein durchgeführt. Dabei wurden die Wechselwirkungen zwischen kindgemäßem Sport und pädagogischen Anforderungen herausgestellt. Ein neues Praxishandbuch „Nordic Walking for Kids“ behandelt die gesunde Bewegungsförderung für diese Zielgruppe.

Die Aktivitäten vor Ort für die Kinder werden noch verstärkt

Das Niedersächsische Kultusministerium führt seit zwei Jahren das Aktionsprogramm „Kindertagesstätte – Sportverein“ durch. Partner ist die Sportjugend im Landessportbund Niedersachsen (sjNds). Akzeptanz und Bekanntheitsgrad entwickeln sich positiv. Die sjNds bietet jetzt zusätzlich dezentrale Informationsveranstaltungen an. Sie sollen dazu beitragen, bestehende Kooperationen vor Ort zu vertiefen und neue zu schaffen.

Die Partnerschaft der Kinder wegen wird fortgesetzt

Das Projekt „Kindergarten-Kids in Bewegung“ des Landessportverbandes Saar und des Kultusministeriums wird auch in Zukunft von der Deutschen BKK (Betriebskrankenkasse) unterstützt.
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